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Bei Nichtbehinderten gehen wir davon aus, de 
Zeitung nicht für sie geschrieben haben, Daß m 
ihnen sicherlich unsere Zeitung lesen werden, können ur 
wollen wir nicht verhindern. Ihre Neugier soll aber im 
Preis berücksichtigt werden. Denjenigen, die unsere Zei- 
tung zu ihrer beruflichen Fortbildung benutzen, können 
wir auch diese höhere Investition zumuten. 


Warum Krüppelzeitung? 
Immer wieder werden wir danach gefragt, warum wir uns 
als Krüppel bezeichnen bzw. warum wir unsere Zeitung 
Krüppel - Zeitung nennen. Der Begriff Behinderung ver- 
schleiert für uns die wahren gesellschaftlichen Zustän- 
de, während der Name Krüppel die Distanz zwischen uns 
und den sogenannten liichtbehinderten klarer aufzeigt. 


Durch die Aussonderung in Heime, Sonderschulen oder 
Rehabilitationszentren werden wir möglichst unmündig 
und isoliert gehalten. Andererseits zerstört die Über- 
behütung im Eiternhaus jede Möglichkeit unserer Selbst- 
entfaltung. Daraus geht klar hervor, daß wir nicht mur 
behindert (wie z. B. durch Bordsteinkanten), sondern 
systematisch zerstört werden. 


Ehrlicher erscheint uns daher der Begriff Krüppel, hin- 
ter den die Nichtbehinderten sich mit ihrer Scheininte- 
gration ("Behinderte sind ja auch Menschen") nicht so mut 
verstecken können. 
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Krüpp eltreff - Berlin 


am 21. u. 22. november fand in berlin das 2. über- 
regionale krüppeltreffen statt. im folgenden soll in 
der form eines protokolls der verlauf des treffens 
geschildert werden. in einer diskussion anhand des 
protokollentwurfs kamen wir zu dem ergebnis, daß darin 
nicht die widersprüchlichkeit und betroffenheit einzelner 
krüppel zum ausdruck käme. aus zeitgründen (einsende- 
schluß für die krüppelzeitung) wird deshalb ein ent- 
sprechender bericht erst in der nächsten krüppelzeitung 
erscheinen. also zunächst einmal zur information das 
protokoll. 


im gegensatz zu bremen traf sich diesmal ein relativ 


kleiner kreis: aus berlin 7, köln 5 leute, hamburg 1. 
4) darstellung der situation in den krüppelgruppen berlin 
und köln 


berlin: nach anfänglicher euphorie (die gruppe besteht 
etwa seit februar 81) herrscht flautenstimmung. eine 
zunehmende tendenz, aus der gruppe auszusteigen, macht 
sich bemerkbar. es bestehen unterschiedliche erwartungen 
an die gruppe, die aber nicht konkret benannt werden. 

auf der einen seite der wunsch, unverbindlich zu bleiben, 
locker miteinander zu reden - andererseits das beäürfnis 
nach "handfesten" ergebnissen. aktionen bestimmen weit- 
gehend die treffen, die klärung formaler fragen nimnt 
viel zeit in anspruch. da nicht gleichzeitig eine inhalt- 
liche auseinandersetzung stattfindet bzw. die in angriff 
genommenen diskussionen immer wieder verschoben werden, 
treten gleichgültigkeit und unlustgefühle immer häufiger 
auf, werden aber nicht offen ausgesprochen. spätestens 
beim gesundheitstag in hamburg wird sichtbar, daß die 


gruppe in sich zersplittert ist. die vorhandenen ängste 
sind immer noch so groß, daß eine offene diskussion erst 
jetzt (an diesem wochenende) rü ansätzen möglich wird, 


köln: nach dem 1. treffen in bremen ergibt sich aus 
einer nachbesprechung einiger teilnehmer das bedürfnis, 
sich regelmäßig als krüppelgruppe zu treffen. von anfang 
an werden die themen durch die persönliche situation 

der einzelnen krüppel bestimmt, im vordergrund steht 

das bedürfnis, sich als krüppel zu verändern, "an sich 
zu arbeiten" (was an sich keinen spaß macht, aber anhand 
kleiner fortschritte und erfolge hinterher das gefühl der 
befreiung und befriedigung vermittelt). nach einem "in- 
haltlichen knall" wird der gruppenzusammenhang noch 
stärker. 


2) erwartungen bzw. Ängste in den gruppen 


(die aufzählung bedeutet keine rangfolge) 

- vertrauen aufbauen 

- sich von seiner starken seite zeigen (müssen) 

- sich profilieren wollen 

- keine schwächen zeigen dürfen 

- sachen machen, die spaß machen 

- an sich arbeiten (belohnung durch erkenntnisse bzw. 
veränderungen) 

- nicht akzeptieren können, daß einige sich kaum äußern 

- leistungsdruck und -denken innerhalb der gruppe 
(bewußter krüppel sein, äktschn machen) 

- sich nicht öffnen können / wollen 

- angst, in die pfanne gehauen zu werden 

- sich von dem druck, aktionen machen zu müssen, freimachen 


3) gedanken zum "häuptlingsverhalten" 


1. verhältnis gruppe - häuptlinge 

2. verhältnis zu franz 
zu 1. was ist häuptlingsverhalten? wer ist häuptling? 
eine definition der begriffe ist schwierig. jedoch weiß 
offensichtlich jeder, was gemeint ist. gemeint ist u.a. 
profilierung, karriere machen unter krüppeln, in der 
gruppe, in der Öffentlichkeit. 


die gruppe muß sich mit ihren vorstellungen von häuptling 


auseinandersetzen. wichtig sind mut zum eigenen denken 
und handeln. man darf nicht ständig drauf warten, daß 
einen etwas vorgesetzt wird (der wird schon machen / 

was der sagt, wird schon richtig sein). dabei muß 

zwischen persönlichen "kisten" und vorbehalten und sach- 
licher kritik unterschieden werden. es ist möglich, trotz 
persönlicher differenzen oder abneigungen, theoretische 
überlegungen oder aktionen eines häuptlings gut zu finden 
oder sogar zu unterstützen. es besteht leicht die gefahr, 
ein idol aufzubauen. sollen sich einzelne krüppel, die 

in der gruppe eine dominierende rolle haben, bewußt zu- 
rückhalten? z.b., um in der gruppe einen bestimanten dis- 
kussionsprozeß in gang zu setzen, einzelne zu motivieren? 
wieweit handelt er dann nicht mehr als krüppel mit be- 
rechtigten interessen, somiern quasi als pädagoge? 

zu 2. unser verhältnis als krüppel zu franz als häuptling 
einigkeit besteht in der feststellung, daß franz einen 
eigenen status babe, er ist in eine krüppelgruppe nicht 

zu integrieren (was bedeutung hat für franz als auch für 
die gruppe). 
ist franz für uns ein problem? 


ist franz schädlich für die "bewegung"? 

dazu einzelnerxeindrücke und meinungen: 

- franz legt keinen wert auf die "bewegung", die kluft 
zwischen ihm und den meisten krüppeln wird immer größer 


- sein provozierendes verhalten wirkt auf gesprächsbereite 
nichtbehinderte abschreckend 


- in der Öffentlichkeit werden das auftreten von franz 

und krüppelgruppe in einen topf geworfen 

- es ist sehr schwer, sich davon zu distanzieren 

- franz hat uns"aus der "taufe” gehoben"und läßt uns 

‘ (krüppelgruppe/krüppelbewegung) jetzt hängen 

- sich verarscht fühlen 

- neidisch sein 

- konkurrenzgefühl unter "elitekrüppeln" 

- versuch, sich zu identifizieren 

- wichtig, sich über die eigenen gefühle und gedanken 
franz gegenüber klarzuwerden, darüber zu reden 


4) einschätzung des treffens 


was das ziel der krüppelgruppenarbeit betrifft, kann 
eine einheitliche tendenz festgestellt werden. das 
bedeutet zunächst einmal und in 1. linie auseinander- 
setzung mit der persönlichen situation als krüppel, 
herstellen von vertrauen inider gruppe als grundlegende 
voraussetzung dafür. daraus kann gemeinsame aktivität 
entstehen, Können Öffentliche aktionen geplant und 
durchgeführt werden, sofern die gruppe inhaltlich und 
nicht nur formal dahinter steht. 


insgesamt besteht das bedürfnis, die treffen weiterzu- 
führen. 


fragen an die leute, die im april in bremen ihr interesse 
bekundet hatten: 

warum seid ihr diesmal nicht gekommen, habt euch nicht 
gemeldet? 

wer ist weiterhin interessiert? 

fragen an die anderen krüppelgruppen (bremen, hamburg,...): 
habt ihr ähnliche erfahrungen gemacht? 

welche probleme habt ihr? 

wie geht ihr damit um? 

wie sehen eure pläne, ziele aus? 


wir werden eine neue aädressenliste machen, wo sich die 
leute eintragen sollen, die tatsächlich noch an kontakt 
interessiert sind. 

das nächste mal wollen wir uns im märz wiedertreffen. 
zeit und ort werden noch bekannt gegeben. 


uschi, berlin 


Narben 


(eine Nachdichtung nach"scars" von Meg Christian) 


ya, ich bin ein wenig froh 

weil ich nun weiß 

die alten Antworten sind falsch 

so bin ich ein wenig gescheiter 

aber der Kampf, der geht trotzdem weiter. 


Ich werde von Alpträymen wach 
habe Angst unddenke drüber nach 
ob sie unseren Widerstand verspotten 


Fühl mich unendlich allein 
mit dem erlittenen Schmerz 
und spüre ihn in den alten Narben 
und spüre ihn in den alten Narben 
und es zerbricht mir fast das Herz 


Hab meine Schalen durchbohrt 

die meine Schwächen verbargen 

bin verletzlicher dadurch 

kann die Bevormundung nicht mehr ertragen 
hab Angst unsre Gegenwehr könnt versagen. 


Ich werde von Alpträumen wach... 


Suche Frieden für meine Seele 

und fühl mich unendlich müde 

will, daß mich kein Vorurteil mehr quäle 
keine verlogene Integration mehr belüge 
keine falsche Hoffnung mehr mich betrüge. 


Ich werde von Alpträumen wach... 


Sehe, wie die Andren sich verstecken 

meinen, sie bleiben so verschont 

während wir im Widerstand verrecken 

glauben sie, daß es sich ja doch nicht lohnt 
weil Angst nur in ihren Köpfen wohnt. 


Ich werde von Alpträumen wach... 


Pie Wut 1äßt uns stark werden 

auch wenn wir vor Verzweiflung geweint 

wir paar Krüppel werden uns noch wehren 

auch wenn der Kampf aussichtslos erscheint 
weil er ja all unsrer Hoffnung Kraft vereint 


Wir werden immer noch von Alpträumen wach 
haben Angst und denken darüber nach 
ob sie unsren Widerstand verspotten 


Sind aber nicht mehr allein 
mit dem erlittnen Schmerz 

und spüren weniger die Narben 
und spüren weniger die Narben 
denn Wut stärkt nun unser Herz 


Zur Diskussion 


Was heißt: "Ich Krüppel" ? 


Ich sage von mir: "Ich bin einKRÜPPEL." Ich sag das nicht nur zu 
mir. Ich sage das zu anderen und vor anderen. Ich drücke mich aus. Ich 
charakterisiere mich. Ich erkläre mich. Ich erkläre mich mir selber und 
anderen. 


Ich lebe. Ich lebe als Krüppel. Ich lebe d e n Krüppel. Ich lebe den 
Krüppel bewußt. Ich habe mein Krüppelbewußtsein. Aus dem heraus habe ich 
zu vielen Angelegenheiten meinen Standpunkt. Ich habe meinen Krüppelstand- 
punkt. 


Von vielen Gegebenheiten bin ich betroffen. Ich habe meine Krüppelbetroffen- 
heit. 


Wenn ich mich umsehe und umhöre, werde ich erstaunt und bestürzt. Mit meiner 
Äußerung errege ich die Gemüter. Ich ernte Ablehnung. Ich komme mir vor, als 
hätte ich etwas Verbotenes gesagt. Ich bin traurig. Es schmerzt mich zu er- 
leben, wie meine Freunde mir bedeuten, ich dürge ihnen das nicht antun. Ich 
dürfe nicht sagen und vertreten: "Ich bin ein Krüppel." 


Ich nehme an, sie haben mich nicht verstanden. Deshalb will ich den Versuch 
machen darzulegen, was ich damit anspreche. Zugleich warne ich vor einem 
Mißverständnis. In Worten allein kann ich mich nicht zur Gänze darstellen. 
Ich bin mehr als meine Worte. Ich handle, denke, fühle und agitiere. 


Mein Bemühen ist aufrichtig. Wer mich verstehen will, wird hinhören oder 
lesen missen. Verurteilen kann er mich nachher immer noch. 


"Ich Krüppel" heißt: 


Ich wehre mich gegen den von Nichtbehinderten (NB) - wen wundert ‘s ? - für 
mich erfundenen Ausdruck "Behinderter (B)". Dieser Name will entschärfen. 
Er verharmlost in der Hauptsache. Er nimmt die Wucht und Ursprünglichkeit 
in der Sprache. "Krüppel" ist prägnant, unmißverständlich. Es versteht sich 
von selbst. "Behindert (b)" dagegen gehört erst erklärt, definiert. In der 
Umreißung ein und desselben Sachverhalts steht "Krüppel" zu "B" wie das 
Wort "Scheiße" zu "Stuhlgang" oder "Exkremente". 


Wer "b" sagt, hält die Pinzette in der Hand, mit der er uns anfaßt. Ge- 
nauso faßt der Biologe giftige Insekten an. Damit ist das Lebewesen zum 
Objekt erniedrigt. Es läßt sich noch leichter handhaben und für eigen- 
nützige Zwecke ausbeuten. Der Betrachter schreibt ein Buch darüber oder 
quält es. Das Wort "b" ist hauptsächlich der NB wegen eingeführt worden. 
Es erlaubt, mit noch größerer Distanz von mir zu sprechen. Es erweckt den 
Anschein, als wäre ich tatsächlich damit gemeint. Die Distanz von mir ist 
jedoch in Wirklichkeit größer. 


Das Wort "b" verwischt die Grenzen. Bewußtseinsmäßig sind diese jedoch 
tatsächlich vorhanden. Dieses "b" erleichtert den Betrug: "Ich Krüppel 
bin eigentlich gar nicht soundso arg dran. Ich falle Dir auch nicht der- 
art auf die Nerven. Du NB brauchst Dich auch nicht derart furchterregt 
von mir abwenden. Alle sind wir schließlich b !" Auch Selbstbetrug ist 
leichter möglich: "Ich bin doch kein solcher Krüppel, für den die an- 
deren mich halten. Ich bin ganz anders. Irgendwie bin ich den anderen 


gleich; die sind auch b ! " 


Wie oft bin ich aus solchen Wunschträumen gerissen worden! Oft gab es 
ein schmerzliches Erwachen. Dabei erinnere ich mich an den Versuch, die 
Angst vor der Krankheit "Krebs" mit der Fachbezeichnung "Karzinom" zu 
verdrängen. Die tatsächlichen Folgen der Krankheit nehme ich dann nicht 
ernst. Ich kann fliehen. Das Wort "b" verschleiert nur. 


"Ich Krüppel" heißt: 


Ich nehme meine Schädigung, wie sie ist; ohne Abstriche, Ich höre auf, 
die Befindlichkeit der NB als meine Norm anzusehen. Ich eifere nicht 
mehr den "Normis" nach. Ich steige aus der Konkurrenz mit NB aus. Ich 
äffe nicht mehr nach. Ich befleißige mich nicht mehr, ein eifriges 
Musterkrüppelchen zu sein. Ich habe keine Tllusion darüber, daß ich 
bloß etwas zu leisten brauche, damit ich von den "Normis" als Partner 
anerkannt werde. Ich ziehe die Konsequenz aus meiner Erfahrung. Ich 
kann noch soviel leisten und werde dennoch als Krüppel nicht akzep- 
tiert. 


Ich kann meine Schädigung nicht ausgleichen. Ich lebe die Schädigung. 
Ich entwickle eigene Normen und Werte. Ich entwickle mein eigenes Wert- 
bild. Ich entwickle eigene Lebensformen. Das alles wird mir schließlich 
gerechter. 


"Tech Kripgel" heißt: 


Der Konkurrenzädruck weicht von mir. Ich bin nicht weiter den Normen der 
NB unterworfen. Ich habe mich befreit. Ich bin glücklich. In mir spüre 
ich jedes Mal ein unbändiges Glücksgefühl hochsteigen bei der Erinnerung 
daran, daß ich mich von unüberbietbarer Konkurrenz freigemacht habe. Ich 
fühle mich geradezu verboten wohl. So ähnlich mag sich der Graf von Monte 
Christo nach seiner Selbstbefreiung... gefühlt haben. Er hatte sich aus 
seinem Gefängnis durch Felsgestein in über fünfunddreißig Jahren einen 
Tunnel gegraben. 


"Ich Krüppel" heißt: 

Ich spüre mich den NB gleichwertig. Ich bin selbstbewußt. Ich trete für 
mich selber ein, Ich brauch niemanden, meine Interessen zu vertreten. 
Niemand kann meine Interessen so nachdrücklich vertreten wie ich. Ich 
lasse die Stellvertreterart der NB nicht zu. Von meiner Situation, von 
meinen Absichten und Bestrebungen ist niemand in gleicher Weise betroffen 
wie ich. In der Verfolgung meiner Pläne bin ich unbe.ürrbarer, als es 
ein anderer für mich je sein könnte. Ich lasse mich nicht leicht ab- 
wiegeln. Ich glaube nicht treuherzig dem Parkwächter, der meinem Fahrer 
erklärt, daß ein für Krüppel vorgesehener Parkplatz nicht mehr frei sei. 
Ich überzeuge mich lieber selber, Ich lasse mir die vorschnelle Auskunft 
eines Beamten nicht gefallen, wenn er auf Grund irgendwelcher angeblichen 
Vorschriften meine Anträge ablehnt. Wenn nötig, gehe ich vor Gericht. 


"Ich Krüppel" heißt: 


Ich weiß, daß die NB ein schwaches Selbstbewußtsein haben. Andernfalls 
wären wir Krüppel schon längst akzeptiert. Sie könnten uns aushalten. 
Viele NB, besonders auch engagierte, gebrauchen uns zur Aufmöbelung 
ihres Selbstwertes. Ich lasse mich nicht als Fürsorgeobjekt mißbrauchen. 


Ich weise den NB ihre Rolle in der Zusammenarbeit mit mir zu. Ich will 
mich selber verwirklichen. Ich lass e mich nicht verwirklichen. Ich 
bin eine Herausforderung für jeden NB. Er muß auf mich Rücksicht nehmen 
lernen. Er muß lernen, daß ich mitbestimmen will. Er muß lernen, mich 
nicht zu übergehen, Jeder NB soll gefälligst seine persönliche Pro- 
blemarbeit leisten. Ich bin keine Spielwiese für ungelöste Probleme. 


"Ich Krüppel" heißt: 


Ich lasse nicht zu, daß mein Bewußtsein, mein Krüppelbewußtsein, von den 
NB zerstückef# wird. Man will mir einreden, es gäbe kein eigenes Krüppel- 
bewußtsein. Es sei nicht legitim, ein solches anzunehmen. Man will keinen 
Unterschied zu dem Bewußtsein eines NB erkennen. In diesem Zusammenhang 
bringt man häufig folgendes Beispiel: Ein Krüppel und ein NB bestehen 
eine Prüfungsarbeit. Beide sind entsprechend vorbereitet und haben ge- 
übt. Beide erzielen das gleiche ausgezeichnete Ergebnis. Daraus wird 
abgeleitet: Auf manchen Gebieten können Krüppel Gleichwertiges leisten 
wie NB. Auf wiederum anderen Gebieten seien Krüppel nicht in der gleichen 
günstigen Verfassung. Zumindest zeitweise dächten Krüppel wie NB. Daher 
könne nicht mit Recht von einem eigenen Krüppelbewußtsein gesprochen wer- 
den. Ein Pferd zieht einen Wagen. Ein Mensch zieht einen Wagen. Allen 
Ernstes wird niemand behaupten, Mensch und Pferd hätten deshaib das 
gleiche Bewußtsein. Ein erfahrener, geprüfter Rettungsschwimmer legt im 
Wasser eine Strecke zurück. Ein Anfänger macht das Gleiche. Wer hat größere 
Angst vor dem Ertrinken? Meine Erfahrung sagt mir, daß ich ein eigenes Be- 
wußtsein habe. Das Ergebnis einer Bemühung ist unter Anlegung bestimmter 
Maßstäbe - selbstredent von NB ! - augenscheinlich das gleiche. Ich als 
Krüppel habe jedoch einen unterschiedlichen Hintergrund. Ich habe dieses 
Ergebnis mit meinem Krüppelbewußtsein erbracht. Versage ich eventuell, ist 
das für mich zerstörender. Die Angst vor dem Versagen ist mir im Stadium 
der Ausführung der Arbeit gegenwärtig. Sogar da kann ich sienicht ablegen. 


AA 


"Ich Krüppel" heißt: 

Ich fühle mich unter Krüppeln daheim. Ich treffe mich gern mit anderen 
Krüppeln. Ich erlebe eine angstfreie Atmosphäre unter ihnen. Hier brauche 
ich kein Dynamokrüppel zu sein, der andere anstachtelt. Ich brauche sie 
nicht zu übertrumpfen. 


Kritik von Krüppeln vertrage ich leichter. Ich reihe mich ein. Hier habe 
ich Partner prinzipiell gleicher Betroffenheit. Ich habe Vertrauen. Ich 
wünsche mir Krüppel mit gleicher Bewußtheit. Wenn ich einen Krüppel treffe, 
der das nicht hat, habe ich Geduld. Bei NB brauche ich weniger Geduld zu 
haben. Sie werden ohnedies nie den gleichen Bewußtseinsstand haben können. 
Viele Krüppel sind der irrigen Meinung, sie könnten sich wegen relativer 
Unauffalligkeit ihrer Schädigung die Anpassung an NB leisten. Mit dem 
Hinweis, daß andere Krüppel ein anderes Bewußtsein haben, lasse ich meines 
nicht miesmachen. Zuerst werden diese Krüppel unmündig gemacht von den NB, 
dann hält man vor meinen Augen eine Volksabstimmung ab. Damit soll mir be- 
wiesen werden, daß ich mein Krüppelbewußtsein zu Unrecht hätte und seine 
Anerkennung unrechtmäßig forderte. 


"Ich Krüppel" heißt: 


Ich stehe zu meiner Sexualität. Ich verstehe die Sexualität von Krüppeln 
besser als die NB. Die NB retten sich oft vor der Anerkennung der Sexualität 
von Krüppeln. Sie reden dann von "Übersexualisierung". Sie merken nicht, wie 


lächerlich sie sich damit machen. Ausschließliche Sexualpartner sind nicht 
die NB. Ich orientiere mich nicht am Ideal der NB. Ich begreife den Krüppel, 
den Krüppelmann und die Krüppelfrau. Ich kann mich darauf einstellen. Manch- 
mal kann ich mit Krüppeln tiefere und befriedigendere sexuelle Erfüllung fin- 
den. Ich brauche nicht den Wettstreit in der Erlebnisfähigkeit der Orgasmen 
zu fürchten. 


"Ich Krüppel" heißt: 

Ich leide unter der vorherrschenden krüppelspezifischen Unterdrückung. In 

der Regel wird ein Krüppelkind mehr unterdrückt als ein nb Kind, eine Krüppel- 
frau mehr als eine nb Frau. In der Regel sind die Krüppel die am meisten 
Unterdrückten in der Gesellschaft. 


Der Aufweis, daß ein Krüppel eine Frau unterdrücken kann, ist noch kein Be- 
leg dafür, daß Frauen in dieser Gesellschaft noch mehr unterdrückt werden. 
Kinder tyranniesieren manchmal Eltern. Das bildet noch keinen Gegenbeweis 
zur generellen Unterdrückung der Kinder in der Gesellschaft. Derartige Vor- 
gehensweisen erscheinen mir wie der Versuch zu beweisen, daß das Wasser auch 
manchmal bergauf strömt. 


"Ich Krüppel" heißt: 

In der Gesellschaft von nur NB wird mein Krüppelbewußtsein rasch zunichte, 
Ich .erleide Rückfälle. Ich habe eine Erfahrung gemacht. Ich habe die Gemein- 
schaft von Krüppeln bitter nötig. Ich weiß, daß ich ohne mein Krüppelbe- 
wußtsein nicht glücklich und erfüllt leben kann. Ich möchte es mir bewahren. 
Im Zusammensein mit Krüppeln werde ich bestärkt. Ich benötige dazu einen von 
NB freien, d. h. konkurrenzfreien Bereich, Die NB sprechen da unverständiger- 
weise von Desintegration. Sie meinen, ich würde mich selbst isolieren. Die 
"Arbeit" würde durch meine Selbstfindung "gelähmt". Ich funktioniere nicht 
mehr reibungslos. Sie machen mich mies. 


Durch NB, die meine Bemühungen um Selbstfindung nicht anerkennen wollen, 
fühle ich mich bedroht. Die NB müssen sich schon selber um ein neues Rollen- 
und Selbstverständnis in der Mitarbeit mit Krüppeln bemühen. 


"Ich Krüppel" heißt: 


Ich habe erkannt, daß NB allein schon wegen des Mangels an Schädigung oder 
Behinderung Krüppel unterdrücken werden. Sie müssen das zwangsläufig. Die 

NB können sich kein Krüppelbewußtsein anerlernen. Sie wären gezwungen, ihre 
Persönlichkeit aufzugeben. Das will ich nicht. Ich brauche Partner mit einem 
starken Selbstwertgefühl. Ich brauche selbstbewußte Partner. Partner, die 
sich ihrer Grenzen bewußt sind. Ein NB wäscht mir mittels Waschlappen das 
Gesicht. Er spürt nicht, wo ich gewaschen werden will, Welche Stelle meines 
Gesichtet schon gereinigt ist, spürt er nicht. Stereotyp reibt er an einem 
Fleck, ohne die anderen zu berücksichtigen. Ich sage und erkläre ihm das 
unzählige Male. Spätestens beim fünften Mal macht er meine Gesichtsreinigung 
wieder, wie E R es gewohnt ist. Es ist, als hätte ich nie zuvor etwas er- 
klärt. Der schnelle Griff eines NB, der mir die Zeitung umblättert, läßt 
sich etliche Male beherrschen. Irgendwann passiert es dann trotzdem wieder. 


Mag sein, daß infolge des stellvertretenden Einsatzes der NB die Krüppel 
in der Öffentlichkeit viel zu gut dargestellt wurden. Die Krüppel haben ein 
beachtliches Image. Was ist aber ein Ergebnis dessen geheimer Erfolg die 


Unterdrückung ist? Die NB haben unser gutes image mit unserer Unterdrückung 
erkauft. 


Die NB hätten in zu vielen Details sich umzustellen, so daß eine Hingabe der 
eigenen Persönlichkeit erforderlich wäre. Das ist unzumutbar. Daher werden 

wir Krüppel auch in weiter Zukunft uns selbst versammeln und organisieren 
missen. Sonst können wir auf Dauer nicht standhalten. Dadurch wiederum lie- 
ferten wir den NB automatisch den Vorwand, uns zu bevormunden. Nur andauern- 
de, fortgesetzte Bemühungen von Seiten der Krüppel kößen auf Dauer die Selbst- 
bestimmung gewährleisten. Stellte sich eines Tages die Gleichberechtigung und 
schte Partnerschaft ein, glaube ich trotzdem, daß Krüppel auch weiterhin sich 
selbst organisieren müssen. 


NIEMALS SOLLTE ES JE WIEDER EINEN ZEITPUNKT GEBEN? ZU DEM KRÜPPEL WEHRLOS 
UND WILLKÜRLICH UNTERDRÜUCKT WERDEN KONNEN I! 


Werner Lechner 
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ehen, meine Damen und Herren Kollegen, der Röntgen- 


"Sie 5 


ein menschliches 


ist 


an den Tag: Nirgendwo 


schirm b#ingt es 


in" vorhanden !" 


sagenumwobene "Krüppelbewußtse 


Organ für das 


Wir Krüppel zählen nach Millionen. Wir sind so zahlreich, daß 


öffentliche Statistiken unsere genaue Anzahl eher zu verbergen 
suchen. Die Nichtbehinderten haben eine anrenehmere Bezeichnung 
für uns erfunden. Sie sagen statt Krüppel "Behinderter", Damit 
täuschen sie uns Krüppel über unsere Ablehnung hinweg. Unser 
Wille zum Widerstand gegen die fortschreitende Anpassung und 
Unterdrückung wird andauernd zerrüttet und angegriffen. Der 
Ausdruck "behindert" soll das verschleiern. Wir nehmen uns häufig 
Selbst nisnl ernst. Manchmal sind wir geistig hilfsbedürftie; 
bisweilen seelisch und körperlich. Manchmal sind wir eine Mischung 
daraus. 

Trotzdem wir ansonsten kaputtgemacht sind, kann kein Krüppel die 


ihn benachteiligenden Verhältnisse letztlich hinnehmen, 


Weder Krüppel noch Nicht-Krüppel können in diese Gesellschaft 
integriert werden. Die derzeitigen Normen und Verhaltensweisen 
stempeln Krüppel unweigerlich zu Außenseitern. Wir Krüppel sind 

der lebende Beweis für die Krüppelfeindlichkeit und damit Menschen- 


feindlichkeit unserer Gesellschaftsordnung. 


Wir Krüppel machen die bedrückende Erfahrung, daß wir uns unserer 
unüberbietbaren Betroffenheit nicht entziehen können. Auch wir 
können nicht auf Dauer die Knebelung unserer Bedürfnisse und 
Interessen verdrängen. 

Noch lassen wir vielfach unsere Anliegen von Nicht-Krüppeln ver- 
treten. Zuoft haben wir erlebt, daß Demokratie und Gewaltlosigkeit 


zur Tarnung von Gewalt gegen Krüppel mißbraucht warden sind. 


Wir haben uns in der Wahrung unserer Rechte irremachen lassen. 
wir haben uns zur Anbiederung erpressen lassen. Wir haben erlebt, 
daß wir in verächtlich machender Almosengesinnung betreut wurden. 
Unsere Sexualität hat man uns miesgemacht. 

Einmal reicht es auch uns. Allmählich erkennen wir, daß wir 
nichts zu verlieren haben als unsere ‚Gettos. 


Ihr Krüppel, kämpft und wehrt Euch vor Ort und schon jetzt !! 


Werner Lechner 
u 
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Gesundheitstag 1981 


„vom 50.September bis zum 4.Oktober findet in Hamburg der 
Gesundheitstag 1981 statt. Dieser Gesundheitstag bietet 
einerseits die Möglichkeit, die Beziehungen zwischen Ex= 
perten und Laien zu värändeyn, andererseits wird die me= 
dizinische Versorgung infrage gestellt und nach Alterna= 
tiven gesucht. 

Um zu vermeiden, daß wieder von Experten über die Inter= 
essen der Betroffenen unter Auschluß derselben gesprochen 
wird, ist es wichtig, daß viele Betroffene/Behinderte/ 
Krüppel kommen." 


Dieser einladenden Aufforderung folgten viele Krüppel. 
Sie traten nicht nur als Besucher, sondern auch als Kri= 
tiker „der 'Experten' auf. Darüberhinaus boten einzelne 
Krüppel, z.T. auch als Gruppe, eigene Veranstaltungen an, 
Einige Themen: 


- Krüppelgruppe - Selbsthilfe oder Isolation ? 
- Selbsterfahrung für Körperbehinderte 

- 'Krüppelfrauen, erobern wir uns den Tag !! 

- Problematik der Helfer 

- Vernichtung von Krüppeln 


USW, 


Wir halten den Gesundheitstag für eine wichtige Gelegenheit, 
um zu zeigen, daß wir als Krüppel nicht nur die Motzer, die 
Zerstörer anderer Vorstellungen sind, sondern zudem auf dem 
Wege sind, eigene Perspektiven zu entwickeln, Die Chance, 
dies zu demonstrieren, wurde dann auf dem Gesundheitstag 
wahrgenommen, 


Gelungen fanden wir es auch, unser keimendes Selbstbewußt= 
sein zu behaupten, indem Nichtbehinderte aus einigen Veran= 
stalt"ungen 'rausflogen. So geschehen auch einem ZDF-Fem= 
sehteam, das das mittlerweile attraktive Thema 'Krüppelgrup= 
pen! vergeblich für das "Gesundheitsmagazin'(=Aktion Sorgen= 
kind-Vater Mohl) festzuhalten versuchte . 


Ein Zeichen einer gewissen Stärke der Krüppelbewegung auch 
die Auseinandersetzungen mit den 'Fachleuten'!, Ein Beispiel 
die 'Milani-Veranstaltung', auf der Roser, ein Mitarbeiter 
Milanis in dem Florenzer Institut, die Vorstellungen der 
Italiener theoretisch erläuterte... Gefolgt von Monika Aly, 
die ihre kritischen Thesen zur herkömmlichen Therapie,Kran= 
kengymnastik erläuterte(Nebenbei: Auffallend auch hier, daß 
kritische Ansätze mit der Frage nach neuen 'Rezepten'! beant= 
wortet werden, Ein Zeichen für das eigene unflexible Denken 
in weiten Kreisen der 'helfenden Berufe ?),. Den mehr theore= 
tischen Denkanstößen folgte der Ausspruch eines '!typischen! 
Arztes:"Wenn ich nicht schnell eingreife, wird mir das Kind 
doch spastisch." Dieser Satz löste folglich die vorauszuse= 
hende massive Stellungnahme der Krüppel aus, die auch mit 
agressiven Tönen gegen sich verteidigende 'Experten'! nicht 
sparten. 


Unverkennbar war in der Diskussion, daß es nicht mehr mur 
ein oder zwei bewußte Krüppel gibt, sondern eine Reihe, 
die ihren Unmut vortragen können und sich dabei unterein= 
ander nicht ausstechen, Dies wohl ebenso für die nichtbe= 
hinderten Besucher eine unbekannte Situation: über sie, 
über ihr Verhalten und Handeln wird gestritten, sie sitzen 
in der Rolle des Erklärenden, Rollen, in denen (bisher) 
immer Kfüppel gedrängt werden, 


Abschließend noch zum Gesundheitstag: Der Frage müssen wir 
uns stellen, ob das Anbieten der eigenen Veranstaltung 
vielleicht primär der Selbstbestätigung, der schulterklop= 
fenden Anerkennung diente. Und: Was haben wir bei Besuchern 
des Gesundheitstages bewirkt ? Skepsis ist berechtigt. Denn 
warum klatschen tausende von Leuten der holländischen Gruppe 
'!bots' Beifall nach einem Lied, dessen Inhalt die Assozia= 
tion zum Krüppel als 'lebensunwert'! aufkommen läßt ? 


(Zum Text: Ein Arbeitsloser beklagt seinen unausgefüllten, 
leeren, trostlosen, langweiligen Tag. Er sitzt zu Hause 
'yum und schimpft(sinngemäß)empört im Refrain: „Das können 
die doch mit mir nicht machen, ich bin doch kein Krüppel!") 


Udo / Nati 


Pa 


Das gesamte Programm war imposant. Allerdings neu und für uns 
Krüppel eine gewaltige Veränderung stellten die zahlreichen Ver- 
anstaltungen von eng zum Verhältnis Krüppel und Nichtbehinderte 
bzw. meist noch genauer zum Gesundheitswesen dar. Ob das Ver- 
hältnis zu den Gesundheitsarbeiten von der Krüppelgruppe Bremen, 
zum Faschismus von Udo, zu den Helfern oder Rehabilitationsin- 
dustriellen, von mir oder auch allgemein zu den Nichtbehinderten 
von den Berliner Krüppeln aufgegriffen wurde, es entwickelten 
sich Diskussionen und Konfrontationen, die in dieser Konkretheit 
und diesem zeitlichen Spielraum vorher nie auf einem Kongress 


stattgefunden haben. 


Bisher war unsere Position, die des Störers, des von außen die 


Ruhe der Nichtbehinderten störenden. Man war zunächst er- 
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schrocken über uns, verblüfft und überfahren. Daher mußte man 
unsere plötzliche Konfrontation ertragen. Mittlerweile baut 
man dieses als progressiven Gag mit ein, sich oder bzw. die 
konservativen Kollegen auf Behindertenpädagogik-Kongressen in 
engbegrenztem Rahmen verunsichern zu lassen. Man stimmt sogar 
Resolutionen gegen sich selbst zu. Der Widerstand der Krüppel 
ist zwar etwas unberechenbar, aber meist auf kurze Zeit be- 


grenzt. 


Anders beim Gesundheitstag! Dort beschränkte sich die Beteili- 
gung nicht auf 20-Minuten-Anmache und Übergang zur Tagesordnung, 
sondern wir Krüppel nahmen in unseren Veranstaltungen ihre Ver- 
haltensweisen, Machtpositionen und vor allem ihre tägliche Un- 
terdrückung aufs Korn. Nicht Abwehr von Scheiße, die auf un- 
sere Köpfe gegossen werden soll, sondern Angriff mit den Ex- 


krementen als Wurfgeschosse. 


Da wir davon ausgingen, daß fast nur Nichtbehinderte zum Ge- 
sundheitstag kommen würden, war die Thematik auf sie abgestimmt. 
Wir wollten ihnen den vorurgehaften Einblick in unsere Schwie- 
rigkeiten nicht gönnen. Aber dort, wo die Gefahr durch die bio- 
graphische Darstellung der Behinderungen gegeben war, bei 
Christa Schletts Arbeitsgruppe über ihr Leben unter schwieri- 
gen Bedingungen und Franz Christophs Film und Diskussion 
"Krüppel kontra Sorgenkind" gelang die Flucht nach vorn, in den 


Angriff. 


Kritikern unserer Beteiligung, die dies als Prostitution für 
Nichtbehindertenanerkennung denunzieren, ist entgegenzusetzen, 
daß "Prostitution Verkauf der Persönlichkeit eines miesen Vor- 
urteils willen ist. Wir haben dagegen, statt nur von unten de- 
fensiv gegen den Mist der Nichtbehinderten über uns zu äargumen- 
ieren, offensiv die Chance ihr Verhalten zu thematisieren ge- 


nüurze, 


Mich hat vor allem beeindruckt, wieviele Krüppel an den Diskus- 
sionsgruppen teilnahmen. Der nächste Schritt muß sein, mehr für 


uns, alswreine Krüppeldiskussionsgruppen zu machen. 


Horst 


Jürgen Heer: Internationales Jahr der Behinderten 1981 
Einer kam durch 


1? 


Krüppel-Tribunal und dann ? 


Am 10./11. Dezember findet in diesem Jahr in Dortmund das 
Krüppel-Tribunal statt, Es wird in gemeinsamer Arbeit von Be= 
hinderten und Nichtbehinderten organisiert. Mehrere Krüppel 
beteiligen sich nicht aktiv an der Vorbereitung bzw. Durch= 
führung des Tribunals, Viele fragen uns nach dem Warum und 
wie denn wir uns zukünftige Krüppelpolitik vorstellen, Vor 
der Antwort eine kurze Klarstellung, 


Wenn wir von "wir" reden, sind damit die Verfasser dieses Ar= 
tikels gemeint, nicht d 1 e Vertreter de s Krüppelstand= 
punktes, Weil es den einheitlichen Krüppelstandpunkt nicht 
gibt, weil in Berlin, Bremen, Köln, Hamburg und anderswo un= 
terschiedliche Vorstellungen existieren, die zudem innerhalb 
der Städte weiter diskutiert werden und stets variieren, Kris 
tik erwarten wir also nicht nur von denen, die ein gleichbe= 
rechtigtes Miteinander mit den Nichtbehinderten anstreben, 
sondern auch von Verfechtern der "reinen" Krüppellinie, 


Auf der Eröffnungsveranstaltung zum UNO-'Jahr der Behinderer! 
in Dortmund ließen wir als Aktionsgruppe gemeinsam die Vor= 
führung der "Integrationsoperette" platzen. Der spektakulä= 
ren Bühnenbesetzung folgte die Verlesung einer Resolution, in 
der wir uns gegen Sondereinrichtungen, Sonderhilfsmittel oder 
Sonderbehandlung wendeten, unser Selbstvertretungsrecht nicht 
von Festreden der Politiker und Fachleuten zerstören lassen, 
nicht-der Geltungssucht der Helfer und Prominenz dienen woll= 
ten, Stattdessen aufzeigen der Ghettobildung, Entmündigung, 
Isolation und Mißhandlung in dem angekündigten Krüppel-Tribu= 
nal. Hinter diesen Aussagen stehen wir auch heute noch, 


Dann sechs Wochen später das erste Vorbereitungstreffen zum 
geplanten Krüppel-Tribunal in Frankfurt, Hier zeigte es sich, 
daß zu diesem Zeitpunkt kein Kompromiß zwischen den zwei 
grundsätzlichen Positionen: 


x gemeinsame Arbeit mit Behinderten und Nichtbehinderten 
b) erarbeiten eines Krüppelstandpunktes ohne Nichtbehinderte 


zu erreichen war (siehe auch 'Krüppel-Zeitung' 1/81). 


Auf der dieses Treffen abschließenden Pressekonferenz erklär= 
ten die Organisatoren des Tribunals, den Krüppelstandpunkt zu 
akzeptieren; letztere betonten, das Tribunal nicht boykottie= 
ren zu wollen. Daß dieser Wille in der Praxis auf Schwierig= 
keiten stieß und zu ärgerlichen Mißverständnissen (?) und Un= 
terstellungen führten, die die in Frankfurt vollzogene Spal= 
tung der Behinderten/Rrüppelbewegung eher vertieften, dazu 
später etwas aus unserer Sicht. 


Zuvor einige Erklärungen zu unserem Verhältnis zum Krüppel- 
Tribunal, das uns von der aktiven Unterstützung abhält. 
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Wir kämpfen für unser Selbstvertretungsrecht, gegen Menschen- 
rechtsverletzungen in Heimen und gegen die sozialen Kürzungen. 
Doch in unserem Wehren müssen wir bemerken, daß Krüppel nicht 
ernst genommen, der Nichtbehinderte an unserer Seite als 
Regisseur bzw, Ansprechpartner gesehen werden, Dies geschieht, 
obwohl sich die betreffenden Nichtbehinderten nicht unbedingt 
in den Vordergrund drängen. Dazu zwei Beispiele: 


Krüppel bereiten in Hamburg eine weitere Aktion gegen die Kür- 
zungen in der Fahrbereitschaft vor, Sie verteilen auf dem Rat- 
hausmarkt Flugblätter, stellen Transparente auf, Beim Vordrin- 
gen in den Zuschauerraum der Bürgerschaft helfen Nichtbehin- 
derte die Treppen hoch, Just diese werden von der herbeiei- 
lenden Presse als Kontaktpersonen ausgespäht. 


Bei der Bühnenbesetzung in Dortmund wurden Stimmen laut, die 
in den nichtbehinderten Unterstützern die eigentlichen Macher 
der Aktion sahen, 


Diese Unterstellungen werden schwer zu umgehen sein. Doch 

bei einem Tribunal, das primär das Selbstvertretungsrecht 
bzw. die Fähigkeit der Krüppel dazu demonstrieren soll, wäre 
diese Unterstellung ein Schlag, der dem Selbstverständnis der 
Veranstaltung das Wasser abgraben würde. Daß dies bei der 
gleichberechtigten Mitarbeit Nichtbehinderter geschehen wür- 
de, diese Gefahr schätzen wir als zu groß und für uns nicht 
mittragbar ein. 


wir sitzen nicht in den Vorbereitungsgruppen für das Tri- 
bunal, erhalten unsere Informationen aus Gesprächen und Pro- 
tokollen, Von daher wissen wir z.Zt. nicht genau,welche 
Rollen die Nichtbehinderten für und während des Tribunals 
übernommen haben, Doch befürchten wir, daß schon allein 
das Verhältnis Behinderte - Nichtbehinderte ausreichen wird, 
das alte Bild von dem Krüppel und seinen engagierten "Betreu- 
er" in vielen Köpfen auftauchen läßt, Dies auch dann, wenn 
die mitarbeitenden Nichtbehinderten schon eine ganze Menge 
vom Selbstvertretungsrecht der Krüppel gecheckt haben (was 
wir bei den Vorbereitern optimistisch voraussetzen). 
Dies wäre bei eindeutig anders festgelegten Rollenverteilungen 
zu vermeiden gewesen, auch das ein Grund unserer beobachtenden 
Distanz. 


Der Vorwurf, wir würden diejenigen, die nicht für sich spre= 
chen können (bspw,einen Teil der Heimkrüppel), in ihrer aus= 
weglosen Lage im Stich lassen, trifft uns besonders. Wir ha= 
ben tatsächlich Schwierigkeiten, für Krüppel im Heim zu spre= 
chen, wir stecken ja nicht in ihrer Haut, Aber wir sind eben= 
so die ersten, die sich über Mißstände in den Ghettos aufre= 
gen, sich an Aktionen o.ä. gegen diese Situationen (auch wenn 
sie von Nichtbehinderten initiiert werden !) beteiligen. Nur 
- und das ist wichtig - bei einem Krüppel-Tribunal steht für 
uns die Selbstvertretung im Vordergrund, klarzustellen: hier 
werden wir unterdrückt, hier werden wir entmündigt, so werden 
wir isoliert usw. Es ist uns bewußt, daß ein Tribunal, nur 
von Krüppeln getragen, vermutlich nicht den Umfang des jetzt 
geplanten annehmen würde. Es wäre bescheidener, aber den z, 
Zt, existierenden Kräften der Krüppelbewegung angepaßt. Des= 
halb bedeutet es nicht, daß wir im Eifer der Selbstdarstellung 
die abgeschobenen, rechtlosen oder unselbständigen Krüppel 
vergessen, 


RA 


4. Über das Selbstverständnis der Krüppel dürfen nur diese 


letztlich bestimmen. In einer Diskussion werden die 5tim- 
men der Nichtbehinderten zur Meinungsbildung gehört, zur 
Abstimmung der Krüppel betreffenden Punkte werden sie 
nicht zugelassen. Dieses Prinzip schien für uns in der 
Vorbereitungsgruppe nicht geplant zu sein, 


Wir wissen noch nicht, wie das Krüppel-Tribunal tatsächlich 
ablaufen wird. Wir lassen uns von dem Geschehen überraschen. 


Zu befürchten ist, daß die bereits im Vorfeld der Vorbereitun= 
gen ausgelösten Spannungen eine weitergehende effektive (Zusan= 
men=) Arbeit äußerst erschweren werden, Das ist nicht unser 
erklärtes Ziel. In diesem Zusammenhang die uns betreffenden 
Dinge aus Hamburg. 


ir hatten nicht vor, das Krüppel-Tribunal zu bekämpfen. Die 
Sreignisse verhinderten auf der anderen Seite eine wirkungs= 
volle Unterstützungsarbeit am Tribunal. Denn als Anfang des 
Jahres in Hamburg erneut die Diskussionen um den Krüppelstand= 
punkt entbrannten, hielten wir uns als zwei Vertreter dieses 
Ansatzes nicht zurück, sondern sagten unsere Meinung und präzi= 
sierten unsere Vorstellungen, ®s gründete sich eine Frauerkrüp= 
pelgruppe, zaghafte Versuche zum Aufbau einer weiteren Früppel= 
gruppe fanden statt. Das war kein Plan mit dem Ziel, die Tribu= 
nalvorbereitungen zu stören, sondern Ergebnis einer "ntwick= 
lung. Ebenso, wenn Tinzelne ihre zugesagte Mitarbeit aufgrund 
der Diskussionen in der (Frauen-)Erüppelgruppe zurückzogen. 


FW 
Zumdahrder Behinder, 


Wie stellen wir uns die weitere Krüppelpolitik vor ? Eine Fra= 

ge, der wir uns - über die persönlichen Abläufe in einer Gruppe 
hinausgehend - nach z.T,. desillusionierenden Erfahrungen in der 
öffentlichen, politischen Praxis stellen müssen. 


Wir bestehen auf der autonomen Krüppelgruppe, in der Nichtbe= 
hinderte nichts zu suchen haben, Aus dieser Position lehnen 
wir eine Zusammenarbeit mit Nichtbehinderten nicht ab. Ein 
Beispiel: Wenn der 'Kollegenkreis Alsterdorfer Anstalten! men= 
schenunwürdiges aus den Abteilungen an das Licht der Öffent= 
lichkeit bringt, können wir das nur begrüßen, bei Bedarf ihre 
Arbeit unterstützen. Doch die Entscheidung fällen wir als 
Krüppelgruppe selbst. Umgekehrt gilt: Der 'Kollegenkreis' ent= 
scheidet selbst, ob sie unterstützen, wenn wi r als Gruppe 
es vorschlagen, 


AlsKrüppelgruppe können wir es uns vorstellen, in einen Initia= 
tivkreis mitzuarbeiten, der sich aus verschiedenen Ursprüngen 
(bspw. Kindergärten, Spielplatz-, Bürgerinitiativen, Frauengmp= 
pen usw.) für ein gemeinsames politisches Ziel (bspw.Rücknahnme 
der Einsparungen im sozialen Bereich) einsetzt. Wie gesagt, nur 
aus der Position der Krüppelgruppe, die über ihre Mitarbeit je= 
derzeit selbst bestimmt. Falls sich herausstellt, daß die Krüp= 
pelinteressen in einem solchen Kreis untergehen, gar ausnahns= 
los von anderen stellvertretend vorgetragen werden (und dies 
ist nach unseren Erfahrungen mit uneigennützigen, selbstherr= 
lichen Nichtbehinderten nicht ganz unwahrscheinlich!), gibt es 
zwei Möglichkeiten:Erstens der: Versuch, sich lautstärker Gehör 
zu verschaffen; zweitens, wenn wir dazu noch nicht in der Lage 
sind, uns aus dem Kreis zu verabschieden, 


Tin gutes Beispiel war unseres Erachtens der Gesundheitstag'81 
in Hamburg. Krüppelgruppen oder einzelne Krüppel traten hier 
auf, bestimmten die Form ihrer Veranstaltungen selbst, bestimm= 
ten, wann Nichtbehinderte zur Diskussion zugelassın bzw,aufge= 
fordert oder 'rausgeworfen worden, 


Zurück zum Vorgehen, indem es um die Belange der Krüppel geht, 
Wie verhalten wir uns, wenn Nichtbehinderte Mißstände aufdecken, 
drohende Bauten neuer Sondereinrichtungen verhindern wollen, da= 
bei aber offensichtlich Krüppel vorschieben und somit benutzen, 
um "ihren" berechtigten Forderungen Nachdruck zu verleihen ? 
Wir können hier nur im Einzelfall entscheiden.Stets kritisch 
prüfend, warum er/s&e herausragend aktiv ist(spielt eigene Pro= 
filierung die größte Rolle ? Hat der 'Helfer-Tick' mal wieder 
zugeschlagen ?), würden wir im Extremfall eine. Beteiligung an 
den Aktionen nicht unterlassen, Trotz der Erfahrung, daß einige 
Nichtbehinderte die Zügel "ihres" Widerstandes ungern mit einer 
Krüppelhand teilen lassen. Die Forderung, in die Führung einzu= 
greifen, widerspricht zwar häufig noch der Realität von durch= 
setzungskräftigen Krüppeln, soll aber dennoch aufgestellt wer= 
den, 


Eines wollen wir noch sagen: Die Zusammenarbeit mit Nichtbehinder= 
ten erfüllt uns mit Unbehagen, bedeutet für uns die Aufnahme meh= 
rerer Kämpfe gleichzeitig. Einmal die Sache, gegen die wir uns 
wehren; dann das stetige Aufpassen, daß der Nichtbehinderte nicht 
alles übernimmt, sich in den Vordergrund drängt; und schließlich 
der Kampf mit uns selbst, gegen das bequeme aus-der-Hand-nehmen- 
lassen, gegen die Sucht, sich vor anderen profilieren zu wollen 
usw. Insofern soll die Zusammenarbeit in beschriebener Form die 
Ausnahme bleiben. 
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Die Utopie - Krüppel reden für und leben sich selbst - wollen 
wir nicht fallenlassen,. Doch in der Wirklichkeit müssen wir mit 
den gegenwärtigen Gegebenheiten auskommen, Und die sieht so aus, 
daß in den größeren Städten höchstens jeweils ein halbes Dutzend 
Krüppel (krüppel-)politisch aktiv arbeiten. Deshalb müssen wir 
auch dazu stehen, daß wir lediglich das anpacken, was wir jetzt 
leisten können. Wenn darüberhinaus Nichtbehinderte auftreten, 


Kritik an Therapie und Sondereinrichtung Üben, erfüllt es uns 
mit Skepsis, soll dementsprechend untersucht, aber nicht prin= 
zipiell abgelehnt werden. Allerdings: Unsere Bedürfnisse, unsere 
Wünsche, wısere Schwächen, unsere Stärken kennen nur wir selbst. 
Kein Nichtbehinderte weiß darüber Bescheid und darf sich anmaßen, 
darüber fachsimpeln, mutmaßen oder entscheiden zu wollen, 


Nati / Udo, Hamburg 


Warum lachst Du über mich? 
Ist es denn mein Fehler, 

Daß der Ton meiner Stimme 
Meinen Körper nicht verläßt? 


Nein, 

Ich schneide keine Grimassen 
wie ein Affe, 

Ich kann mit allen sprechen, 


Mit den Chinesen, 
Mit den Schwarzen, 
Mit den Russen, 
Mit den Indern. 


Meine Hände sagen, was Ich will 
Meine Augen lesen 

Von Deinen Lippen, 

Ich verstehe, was Du denkst, 
Was Dein Herz fühlt, 


Laß es zu, daß meine Hände sprechen! 
Laß meinen Körper leben! 

Laß mich Dir sagen: 

Ich habe Mitleid mit Dir, 


Euer Mitleid will ich nicht, 
Um Euer Geld bettle ich nicht, 
Euer Spott - und ich leide, 


veratehst Du mich, wenn ich mit Dir spreche? 


CANTEL LIENEL 


Des "Schicksal" des. Wissenschaftssenaters Franke 


Seit dem Wintersemester gibt es an der Uni Bremen eine Gruppe be- 
hinderter Studenten, die sich mit unserer Situation an der Uni 
beschäftigt. In erster Linie wird es dabei um die Verbesserung 
der äußeren Bedingungen gehen, wie z.B. Parkplätze für Krüppel 


u.ä. 


Ein paar Wochen nach der 'Gründung' dieser Gruppe stand dann auch 
schon die erste Aktion ins Haus. Worum es dabei ging, steht in 
der abgedruckten Presseerklärung. In dem offenen Brief, den wir 


dem Senator gegeben haben, stand im wesentlichen dasselbe. 


Leider hat die Aktion nicht ganz so geklappt wie wir es uns 
vorgestellt hatten, da die Presse zwar zahlreich zugesagt hatte, 


aber nur sehr spärlich erschienen war. 


Beim Senator war man schon bestens informiert: es stand schon ein 
Wächter vor dem Fahrstuhl, um Herrn Senator Franke vor uns zu 
schützen. Dieser 'klärte' uns dann erstmal auf, daß der Herr Se- 
nator ja bereits einen Termin habe etc. Holte dann aber immere® 
hin den Verantwortlichen für Bau- und Investitionsangelegenhei- 
ten im Hochschulbereich, Bergemann. Dieser versuchte uns dann ab- 
zuspeisen mit Argumenten wie: man bekäme kein Geld mehr vom Bund 
für den Bau behindertengerechter Wohnungen in Studentenwohnhei- 
men, da es ja welche gebe (z.B. Marburg), die leer ständen und 
erst belegt werden müssen (man beachte: freies Recht auf Wahl des 
Studienortes). Außerdem: wenn man Einem hilft, könnten Ja noch 


mehr kommen, und wo kämen wir denn da hin? 


Als wir ihm klar machten, daß wir nicht mit ihm, sondern mit 
Franke reden, und daß wir es kurz machen würden (er brauchte ja 


nur 'ja' zu sagen), holte er ihn schließlich. 


Nach einem kurzen Gespräch, bei dem Herr Senator Franke sehr viel 
Verständnis für das 'Schicksal' von Thomas bekundete, einigten 


wir uns auf Folgendes: 


Die beiden Zimmer sollen bis auf weiteres freigehalten 
werden, die Behörde bemüht sich, einen niedrigeren Ko- 
stenvoranschlag zu bekommen und gibt in 2 Wochen end- 
gültig Bescheid, ob der Umbau finanziert wird oder 


niehEe- 


Also bleibt uns bis dahin nur: Abwarten und Tee trinken!!! 
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Mit Beginn des Wintersemesters 1981/82 nahm der schwerbehinderte 


Thomas Streit sein Jura-Studium an der Universität Bremen auf. 


Zur Zeit wohnt Thomas Streit noch in Brake und wird zweimal 
wöchentlich mit dem Fahrdienst zu seinen Veranstaltungen an 
die Universität nach Bremen gefahren. Der Fahrdienst ist nur 


bis Ende des Jahres genehmigt und es ist nicht abzusehen, ob 


er im neuen Jahr verlängert wird, d.h. daß sein weiteres Studi- 


um gefährdet ist. 


Aufgrund dieser Tatsache beantragtedie Universität Bremen in 
Kooperation mit dem Sozialwerk für die Mitglieder der Hoch- 
schulen der Freien Hansestadt Bremen am 5.11.1981 beim Senator 
für Wissenschaft und Kunst die Bewilliaung der Kosten für den 
rollstuhlgerechten Umbau eines Zimmers im Studentenwohnheim in 
der Dresdener Str. 25.' Folgende bauliche Veränderungen hätten 
in diesem Zimmer vorgenommen werden müssen: eine breitere Tür 
im Bad, das Versetzen der Toilette mit Hebevorrichtung, sowie 
das Anbringen einer flacheren Waschanlage. Für diese Umbaumaß- 
nahme veranschlagte das Hoch- und Tiefbauamt Bremen einen Ko- 
stenaufwand in Höhe von ca. 24.000,-- DM. 


Am 1.12.1981 teilte der Senatsdirektor Hoffmann dem Sozialwerk 

telefonisch mit, daß der Senator für Wissenschaft und Kunst den 
Antrag abgelehnt hat und die Mittel nicht bereitgestellt werden 
können. Noch am selben Tag wurdendie bis dahin freigehaltenen 

2 Zimmer, Herr Thomas Streit benötigt ständige Hilfe, die durch 
einen Zivildienstleistenden abgedeckt werden sollte, an nicht- 


behinderte Studenten weiter vermittelt. 


wir, der Arbeitskreis behinderter Studenten an der Universität 
Bremen, protestieren auf das Schärfste gegen diese senatorische 


Entscheidung und stellen folgende Forderungen: 


- sofortige zur Verfügungstellung der geeigneten Wohnung im 
Studentenwohnheim 

- sofortige Bereitstellung der finanziellen Mittel für den Um- 
bau der Wohnung 

- Beschaffung einer Ersatzwohnmöglichkeit für die jetzigen Be- 


wohner. 


Wir werden durch eine morgige Besetzung der Wohnung, die für 


Herrn Thomas Streit vorgesehen war, 


sowie der persönlichen 


Übergabe eines offenen Briefes an Senator Franke, unseren 


Forderungen Nachdruck verleihen. 


Arbeitskreis behinderter Studenten 


an der Universität Bremen 


Bremen, 2. Dez. 1981 


3.12. 7981 


Sehr geehrter Herr Senator Frarkel 


Wie uns aus sicherer Quelle zu Ohren gekommen ist,ist von Ihrer 
Seite die üb>rnahme der Umbaukosten (gem. Antrag auf Finrichtung 
eines Behindertenwohnplatzes vom 5.11. 1981) im Studentenwohn- 
beim Findorf abgelehnt worden, woraufhin ab 1.12. 1981 die frei- 
gehaltenen Zimmer an nichtbehinderte Studenten vergeben worden 


Kein sind. 

EmEIIn Dadurch ist der Student Thomas Streit weiterhin gezwungen,den 

derte: Fahrdienst zwischen Brake und Bremen in Anspruch zu nehnen,dessen 

ee Kostenübernahme ab Anfang 198? sehr in Frage gestellt ist.Das 

ienwohn- a die Fortsetzung seines Studiums stark gefährdet 
ist. 

Bel 2 Solange Thomes auf den Fahrdienst angewiesen ist,bedeutet das 

Straße für ihn,daß die während des Studiums mühsan geknüpften Kontakte 
zu Kommilitonen in der Freizeit nicht fortgesetzt werden können, 
eine Teilnahne an Arbeitsgruppen ebensowenig möglich ist,wie 
das Wahrnehmen kultureller Angebote, 
Da wir diesen Zustand für unmenschlich und untragbar halten, 

, haben wir im Einverständnis der jetzigen Bewohner die beiden 
Fitis Kohle für Thomas Streit vorgeschenen Zimmer besetzt. 


wir fordern: 


-söfortige Wiederfreigabe der Zimmer 
-Übernahnme der Kosten für den Umbau 
Beschaffung von Ersatzwohnungen für 
die jetzigen Bewohner 


Behinderter Student kann 
auf Wohnheimplatz hoffen 


Umhat droht wegen Geldmangel zu scheitern / Gespräch bel Franke 


pa, Ihr an einen Ralleinht gefenselie Jura- 
stufen! Hıomas Sicelt kann dech noch hoffen, 
elnen heiinderiengererhlen Platz Im Studen- 
1enwohahrim Bresdener Straße zu bekommen. 
Der Tenfinimgssehbimer zeichnet sich nach e1- 
nem Gespich mit Wissenschallssenaler 
Horst-Kerner Tratıke ab, dem behinderte Stu- 
denien yesierm elnen Besuch Ahstattelen. An- 
149; Nachsem Anlang November der Umbaır 
von zwei Ziurmeın des Wohnhelms ihr den 
Rollktuhlfakıer heantragt worden war, erhlelt 
das Serlaluerk an I. Dezember eine schlech- 
1e Nachricht: Wegen Gellknappkeit zollle 
Arch nirhte ame den banken Anılerungen 
werden, de mel Si hlzstiu,enn der Nachehär 
de rad 25 00 Mark Kosten wärden, 

Daraulliin erutilfen beniwlerte Shidenten 
der Pnlversitut selbst de Loltiätlve, vum Thö- 
Rıas Step’ zu \ellen Der eragtaent, ler In 
dies m Sr quesier rin Siuditon an der ilmlver- 
ital mufnehmn, voobn! daran nänılich noch in 
Trake, Yon dest und er mimleslens zweimal 


in der Woche mit einem Fahrdienst zur Iloch- 
schule gebracht werden. Dieser Fahrdienst ist 
nu norh bis Ende des Jahres genehmitst. scı 
daR der Dehinderle sein Studium dann walrr- 
scheinftch hätie abbrechen müssen 

Gestern nun fordeiten die Studenten von 
Franke, rlan umgehend etwas für Streit getan 
werden misse, Sie machlen überdirs ikıer 
Eunpörung darüber Luft, daß es In Bremen bis 
lang keinen einzigen Wohrheimp!aiz für be- 
hinderie Sindenten gabe, Dazu Franke: „Der 
Bund finsnziert diese Plätze nlelt ” Cirund: En 
anleren Aniversilätselädien eris em 
Wahnheimplätze für behinderte Studenien 
colen nicht ausgelastet. 


Im Fall Thomas Sirelt stchrrte Franke zu, 
innerhalb von 14 Tagen zu ılkernrüfen, ob 
eine Koslenreduzierung der Untaumannah- 
men möglich Ist und andern Finenzlöpfe ange» 
zapft werden können, Darüher hinatıa anll dla 
Wahrung vorläufig alcht an andere Studenten 
vermietet werden 


Behinderte Studenten 
der Universität Bremen 
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"SOZIALES LERNEN UND KÖRPERERFAHRUNG" 
Seminar von der BAG Hilfe für Behinderte 


Das Seminar fand vom 30,10. - 1.11.81 in Rheinberg 

b. Duisburg statt und baute auf ein gsleichwertiges 
Seminar vom Vorjahr auf, 

Die Gruppe war gemischt, sie bestand aus 13 Krüppeln 
und nichtbehinderten Partnern und Helfern, Drei Refe- 
renten aus Holland leiteten die Gruppe. Ihnen kam es 
darauf an, kein fertiges Programm vorzulegen, sondern 
das Angebot auf die Bedürfnisse der Teilnehmer abzu- 
stimmen, Sie gaben Anregungen zu Entspannungs- und 
Fantasieübungen, so daß wir Einstiegsmöglichkeiten zur 
Körpererfahrung, Rollenspielen etc, hatten, Außerdem 
fingen sie Probleme auf, wenn die Gruppe nicht mehr in 
der Lage war einzugreifen, Zwei Mitarbeiter der BAG 
nahmen ebenfalls an der Gruppe teil. Sie sahen sich 
nicht als Beobachter zu Lernzwecken, sondern brachten 
sich aktiv in den Gruppenprozeß ein, 


"Glaub mir,der Schlafplatz ist gut. Nur um 
23.09 Uhr und um 5.32 Uhr mußt du die Füße 


einziehen," 


Am Freitag nach dem Abendbrot traf die Gruppe zum 
ersten Mal zusammen. Zum Einstieg und zum Kennenlernen 
bildeten sich Zweiergruppen, wo jeder dem anderen et- 
was von sich erzählen mußte, Danach sollte jeder das 
Erzählte der Gruppe wiedergeben. Somit hatte jeder die 
Gelegenheit, den anderen zu 'beschnüffeln!, Danach 
unternahmen wir eine Reise in die Fantasie. Wir stell- 
ten uns vor, ganz allein auf einem Schiff zu sein, wo 
wir unser Leben verbringen sollten. Wichtig war es, 
die für uns lebensnotwendigsten Dinge mitzunehmen. Un- 
sere Umgebung auf dem Schiff konnten wir uns nach un- 
seren Vorstellungen einrichten und gestalten, Außerdem 
konnten wir Menschen, die uns nahestehen und etwas be- 
deuten, mitnehmen, Nach der Reise wurde berichtet, was 
jeder erlebt und erfahren hatte, Überraschenderweise 
hatten viele ihr Krüppelsein dabei jedceoh nicht mit 
berücksichtigt oder vielleicht verdrängt, Sinn der 
Reise war es, die wichtigsten Bedürfnisse zu erkennen 
und damit umzugehen, i 


Samstag morgen fingen wir mit Ausdrucksformen, wie Mi- 
mik und Gestik an, Es kam zunächst darauf an, ohne Wor- 
te den Skeptiker, den Zweifler und den Optimisten zu 
spielen, Es war gar nicht so einfach, sein Gegenüber 
von seiner Rolle zu überzeugen, Wir bildeten Dreier- 
gruppen und spielten und tauschten unsere Rollen, Nun 
durften auch Worte angewandt werden, Schon bald merkte 
jeder, welche Rolle ihm am besten lag, Eigenarten 
wurden festgestellt, feste Charaktereigenschaften be- 
stätigt, Jede Gruppe hatte dann die Aufgabe, ein themen- 
orientiertes Rollenspiel mit den drei genannten Aus- 
drucksformen zu spielen, Es ging darum, daß ein Hilfe» 
suchender seine beiden Partner überzeugen mußte, Hilfe- 
stellung zu geben, obwohl diese Hilfe nicht uneinge- 
schränkt einzusehen war, Danach entwickelte sich eine 
angeregte Diskussion über die Helferproblematik, Einige 
Helfer meinten, daß es Situationen gebe, wo sie von uns 
Krüppeln ausgenutzt werden, Wobei es nicht um jebens- 
notwendige Hilfen geht, sondern um unsere Bedürfnisse, 


Einige Krüppel meinten, sie würden lieber ihre Bedürf- 
nisse unterdrücken, bevor sie eine ablehnende Reaktion 
in Kauf nehmen, Wir waren der Meinung, daß es für uns 
sehr wichtig ist, Bedürfnisse auszusprechen und das 

sich der Helfer damit .auseinanderzusetzen hat. Wir waren 
entsetzt darüber, daß einige Krüppel ihre Bedürfnisse 

so stark unterdrücken, nur um mit ihren Helfern gut aus- 
zukommen. (Friede, Freude, Eierkuchen,) 
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Nachmittags brachte sich eine Nichtbehinderte so stark 
mit ihren Problemen ein, daß wir Krüppel außen vor stan- 
den, Es entwickelte sich ein langatmiges Rollenspiel, 
dessen Ende kaum abzusehen war, Einige von uns fühlten 
sich wie Statisten. Die Stimmung änderte sich, als ei- 
ner von uns aggressiv reagierte. Zum ersten Mal tauchte 
die Frage auf, ob es sinnvoli wäre, solch ein Seminar 
mit Nichtbehinderten zu machen, Die Atmosphäre war ge- 
spannt und aggressiv, aber es wurde keine Diskussion 
über diese Frage in der Gruppe gedultet, Die Begründung 
war, daß schon viel zu viel diskutiert wurde und das 
viele mit anderen Mitteln (wie verbalen Austauschformen 
und Körpererfahrung) an sich arbeiten wollen. Wir und 
ein paar andere verließen den Raum, um zu diskutieren. 
In der Diskussion kristalisierte sich heraus, daß wir 
Krüppel es schwieriger haben uns einzubringen. Eine 
Krüppelfrau drückte sich so aus, daß wir uns mit der 
Zeit einen recht harten Panzer zugelegt haben und um 
den zu knacken, bedarf es Geduld und mehr Zeit wie bei 
Nichtbehinderten, So haben Nichtbehinderte mehr Möglich- 
keiten, sich in diesem Seminar einzubringen, Dagegen 
kann es recht sinnvoll sein, wenn der Krüppel seinen 
nichtbehinderten Partner mitbringt, um Beziehungspro- 
bleme aufzuarbeiten, 


Nach dem Abendessen wurde ganz no rma |] weiterge- 
macht, so als ob nichts gewesen wäre, Wir fanden es sehr 
schade, denn es ist und bleibt für uns ein wichtiges 
Thema (nämlich wann wir es für richtig und wichtig em- 
pfinden unter uns zu sein), 


Am Sonntag stiegen wir voll auf die bisher zu kurz ge- 
kommende Körpererfahrung ein, Unsere Leiter zeigten uns 
ein paar Wärme- und Körperkontaktübungen, die zur Ent- 
spannung und Auflockerung dienten. Dieses hatten wir 
auch nötig! Die Übungen, die uns allen gut gefielen, 
bildeten dann doch noch einen guten Abschluß des Semi- 
nars, obwohl noch viele Probleme im Raum ‚standen, 


Die Zeit war leider zu kurz, um intensiver arbeiten zu 
können, Wir würden es daher sehr begrüßen, ein Seminar 
in dieser Form auf eine Woche auszudehnen. Leider hat die 
BAG nicht die Mittel, noch ein Folgeseminar zu finanzie- 
ren. Es stellt sich die Frage, ob wir Krüppel nicht ver- 
suchen sollten, ein solches Seminar zu organisieren und 
die Mittel dafür aufzutreiben. Zu diskutieren wäre noch, 
ob wir Nichtbehinderte miteinbeziehen, 

Was meint Ihr dazu? 


eu} Nou Ra 


krüppeichens nachtlied 


leise krüppelchen leise 

die konjunktur läuft scheiße; 

da spart und kürzt mans budget 

auf teufel komm mal raus, tuts noch so weh 
stöhn leise krüppelchen 

du hältst das schon aus. 

in deinem ressort 

da streicht sichs halt gut, 

weils krüppelchen sich nicht wehren tut. 


Jauchze krüppelchen, jauchze! 

der sozi klaut dir nur die butter vom brot, 
beim adolf da wärste schon längst mausetot. 
drum jauchze krüppelchen jauchze, 

ansonsten halt gefälligst die schnauze! 


stille krüppelchen, stille. 

meckre nicht, wenn gegen dein wille 
unsunmen für rüstung, 

für staatsschutz, 

für ertels tomaten, 

stillschweigend bonner strategen verbraten; 
stille krüppelchen stille! 


wie lange noch? 


wehr dich, krüppelchen wehr dich, 
sonst wirst du glatt beerdigt: 

per nulltarif zum lieben jesulein. 
lass endlich das leise klagen sein 
ball zusammen deine kalte wut, 

mit der der alten, schulabgänger, arbeitslosen 
und allen opfern von strichpsychosen, 
denen man wie dir die luft abdreht, 
in bester strichmanier. 

lasst uns als qute demokraten denen 
die uns schnöd verraten 

zeigen was ne harke ist... 


schlaf nicht, krüppelchen zulange 

ich sehe männer, 

weifßgekleidet, 

spritzen ordnend, in langen reihen, 

in kalten labors an vercromten tischen. 


günter bertsch 


Krüppelfrauen: erobern wir uns den Tag 


heißt für uns nichts anderes, als daß wir ein selbstbestimmtes 
Leben leben wollen. Wir wollen unseren Lebensraum,unsere Wohnung, 
unsere Freunde,unsere Kleidung,wann wir aufstehen oder zu Bett 
gehen wollen selbst bestimmen und noch ganz schön viel mehr. 


Wir müssen herauskriegen, wie und wo genau Unterdrückung und 
Diskriminierung gegen uns Krüppelfrauen deutlich wird. Wir 
denken, daß das nur in einer Krüppelfrauengruppe möglich ist. 


Oft hören wir von nichtbehinderten Frauen das Argument: Wir 
leiden alle unter den Normen", Tas stimmt,aber wir denken, es 
gibt Unterschiede, Die Normen sind fest vorgegeben.Z.B. der 
Gred der Schlankheit, die Form des Gesichtes, die Länge des 
Körpers und seiner Gliedmaßen, der Gemütszustand(fröhlich sein, 
glücklich sein), Wir Frauen sind unterschiedlich,mit unter- 
schiedlich, mit verschiedenen Körpern, verschiedenen Lebenseuf- 
fassungen und verschiedenen Zielen, die wir im Leben erreichen 
wollen. Aber alle haben wir die Normen verinnerlicht, mit der 
Hoffnung ihr einmal zu entsprechen. Die Norm erfüllen bedeutet, 
einen Platz in der Gesellschaft zu haben, der mit Glück, 
Zufriedenheit und Anerkennung verbunden ist, So unterschiedlich 
unsere Körper sind, so unterschiedlich sind auch unsere 
Ausgangspositionen, die uns der Norm näher führen sollen(z.B. 
ob wir dick, dünn „ groß, klein, alt, jung, behindert oder 
nichtbehindert sind). Daraus ergibt sich auch eine unterschied- 
liche Betroffenheit. So ist es bei einer Krüppelfrau offen- 
sichtlich,daß sie die Norm des wohlproportierten Körpers nie 
erreichen wird, während die dicke Frau die Möglichkeit hat, 

hat abzunehmen, 


Wir müssen aufdecken, wie sehr wir die Normvorstellungen 
angenommen haben und herausfinden, inwieweit wir einem 
Hoffnungsschimmer nachjagen, der uns von uns selbst entfernt. 
Wir wollen klarkriegen, daß Wunsehvorstellungen, die wir 
haben von außen aufgepropft sind und nicht unseren 
wirklichen Bedürfnissen entsprechen, sondern davon ablenken. 


Wo stehen wir? Wir brauen ein Selbstverständnis, das aus uns 
kommt, mit dem wir ausdrücken, was wir wollen. In einer 
Fraueneruppe mit nichtbehinderten Frauen treten unsere 
Probleme, die wir aufgrund unserer Behinderung haben in den 
Hintergrund. Einmal weil wir gelernt haben im Hintergrund 
zu stehen, zweitens, weil wir Nichtbehinderte nicht mit 
unserer Evistens erschrecken wollen, Das hat zur Folge, 


daß wir selbst vor unserer Behinderung erschrecken. Wir 

heben es gelernt, nicht über uns selbst und unsere Behinderung 
zu reden. Meistens reden andere über oder für uns. Das fängt 
z.B. schor im Geschäft an, wo die Frau, die gen Rollstuhl 
schiebt, gefragt wird, was sie möchte und die Frau, die im 
Rollstuhl sitzt weiter nicht beachtet wird. Oder in einer 
Interessengemeinschaft, wo Behinderte und Nichtbehinderte 
zusammen arbeiten, sind meistens die Nichtbehinderten die 
Sprecher/innen und werden zum Mittelpunkt der Gruppe. 


Dieses Verhalten soll abgeschafft werden. Wir wollen für uns 
selbst sprechen. Das ist leichter gesapt als getan. Denn für 
uns selber sprechen bedeutet einerseits Verantwortung für 
uns selbst tragen, unabhängig sein und andererseits eine 
bequeme Lage aufzugeben, D.h.es bequem zu haben geschieht 
scheinbar zu unserem Besten auf Kosten unseres eigenen 
Willens, den wir an die Helfer abgeben. 


Bei der Vorbereitung der Veranstaltung des Gesundheitstages 
ist uns (Bettina,Nati) eine Menge über Krüppelfrauen klar- 
gevorden, was wir em liebsten mit in die Veranstaltung hi 
hineingetragen hätten,Die Betroffenheit, die wir bei einigen 
Themen bei der Vorbereitung empfanden, haben wir denn bei 
den Frauen in der Verenstaltung wiedergefunden. Die 
Veranstaltung selber, war dann erstmal hauptsächlich ein 
Kennenlernen, Wir bemerkten, daß wir mehr als nur 2 Stunden 
füreinender brauchten und beschlossen ein gemeinsames 
Wochenende zu verbringen, 


Anna, Nati 
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Ver SEWALTigung won 
Krüppelfrauen: Erlau bt 
Im November 1980 wurde eine 19 jährige italienische Krüppel- 


frau von ihrem Stiefvater vergewaltigt. Sie ist Rollstuhlfah- 
rerin. Erst nach der 2, Vergewaltigung wagte es die Frau sich 


. ihrer Schwester anzuvertrauen und die wiederrum sagte es der 


Mutter. Es kam zu einem Prozess. 


Der Prozess verläuft nach dem üblichen Schena. 


Vorne sitzen Richter, Staatsanwalt, Schöffen und Verteidiger 


(lauter Männer). Sie prüfen die Glaubwürdigkeit der Frau, 
um Schuld bzw. Unschuld des Vergewaltigers zu ermitteln. 

Die Frau wird als Zeugin hereingeführt. Sie hat deutlich 

sichtbar Angst, Es fällt ihr schwer über das Vorgefallene 
zu berichten, Sie wird ausgefrägt. 


wie es denn passiert sei? 

Ob sie noch geschlafen hätte? 

Was sie getragen hätte? 

Ob er sein Glied in ihre Scheide eingeführt hätte? 
Ob er sie bedroht hätte? 

Ab wann sie sich gewehrt hätte? 

Schon beim Streicheln? 

Ob er einen Erguß gehabt hätte? 

Ob er sie geküßt habe? 

Wie sie sich gewehrt habe? 
Ob der Angeklagte die Gegenwehr bemerken mußte? 


Sie ist in Italien aufgewachsen und lebt erst seit kurzer 
Zeit in Deutschland. Alles ist ihr sehr peinlich. 


Bei dem Sich-Wehren der Frau werden die Richter wach. Sie 
muß es am Dolmetscher vormachen. Sie schubst ihn zaghaft zur 
Seite, Ob der Angeklagte die Gegenwehr bemerkt hat? Sie weiß 
es nicht mehr, 


Danach kommen Gutachten von einem Arzt der Frauenklinik und 
von einem Psychologen. Der Arzt läßt keinen Zweifel, daß es 

zu einem Geschlechtsverkehr gekommen sein könnte. Der Psycho- 
loge gibt ein Gutachten über die Glaubwürdigkeit der Krüppel- 
frau ab. Sie ist nicht 100% erwiesen. (Fragen,wie z.B. Ist- 
empfinden beim Geschlechtsverkehr aufgrund der Körperbehin- . 
derung konnten nicht geklärt werden). Dafür wurde ihr Intelli- 
genzquotient nachgewiesen, 


Am Ende der 8-stündigen Verhandlung lautet das Urteil 
“+ 


Freispruch 


weil die Krüppelfrau sich zu wenig gewehrt hätte und vor allem 
nicht exakt schildern konnte, wie sie sich gewehrt hatte. 


Nati 


N iucht mit uns 


Gleich zu Anfang möchte ich klarstellen, daß ich keinen 
Vergleich zwischen der Vergewaltigung einer nichtbehinderten 
Frau und der Vergewaltigung einer Krüppelfrau anstellen 
will, d.h. welche schlimmer ist, Keine Vergewaltigung ist 
vergleichbar, Sie ist für jede Frau eine Katastrophe, Ich 
denke aber, daß bei uns Krüppelfrauen manche Dinge eine 
andere Bedeutung haben, 


Im Normalfall wird Krüppelfrau durch Erziehung und gesell- 
schaftliche Einstellung ein negatives Verhältnis zu ihrem 
Körper veimittelt und jegliche Sexualität abgesprochen, 
Sie lehnt also ihren Körper ab und fühlt sich geschlecht- 
lich als Neutrum,. An Vergewaltigung denkt sie erst mal 
nicht, da sie die Frauenverachtung nicht deutlich spürt. 
Die geballte Ladung Verachtung und Diskriminierung, die 
Krüppelfrau täglich erfährt, macht sie an der Krüppel- 
verachtung fest, die für sie viel massiver und leichter 
erkennbar als die Frauenverachtung ist. 


Wenn sie dann tatsächlich von einem Mann mit dem Tode be- 
droht wird (wenn keine Todesdrohung ausgesprochen wird, 
hängt immer eine unausgesprochene in der Luft) um sich ihres 
Körpers und ihres Geschleehts zu bemächtigen - also ein Teil 
ihres Körpers, den sie sowieso ablehnt - dann kann sie sich 
selbst und ihren Körper nur noch hassen, 


Die Vergewaltigung einer Krüppelfrau heißt für mich nicht, 
daß der Vergewaltiger ein besonders perverses Schwein ist, 
sondern macht mir nur eher deutlich, daß jede Frau von Ver- 
gewaltigung bedroht ist. Je wehrloser eine Frau ist, desto 
klarer wird das Machtverhältnis sichtbar, Denn bei einer 
Krüppelfrau ist es schon von vornherein klar, daß sie sich 
körperlich nicht gut wehren kann, Ihr bleiben also bloß 
Worte und Ideen, mit denen sie den Vergewaltiger vielleicht 
ablenken kann. Und wenn sie das geschafft hat, was dann? 
Dann bekommt sie ihre ganze Hilflosigkeit zu spüren, denn 
'wegrennen usw, geht nicht. Die Wut und Verzweiflung auf die 
Behinderung bricht in ihrer ganzen Stärke aus, 


Am Beispiel des Prozessberichtes (siehe vorige Seite) wird 
deutlich, daß das Vorgehen einer Krüppelfrau gegen ihren 
Vergewaltiger dürch einen Prozess ziemlich aussichtslos ist. 
Sie ist dem öffentlichen Kampf vor Gericht gegen Krüppel- 
und Frauenverachtung ausgesetzt, Jetzt muß sie so sicher 
wie eine nichtbehinderte Frau auftreten, wo es bisher nie 
von Ihr verlangt wurde, Sie muß für sich alleine sprechen, 
und oft ist es das erste mal, daß nicht jamand anders für 


sie spricht (und dazu noch vor einem Haufen geiler Typen, 

die immer und immer wieder wissen wollen, wie die Vergewalti- 
gung im einzelnen abgelaufen ist). Jetzt muß sie beweisen, wie 
tüchtig sie sich wehren kann, wo ihr vorher jeder Handgriff 


a wurde und jede Selbstständigkelt abgesprochen 
wurde. 


Wenn ich an den Prozess der jungen Italienerin denke über » 
kommt mich kalte \ut, denn das Urteil gibt jedem Mann einen 
Freibrief eine Krüppelfrau zu vergewaltigen. Ihm kann nichts 
passieren, er wird nicht verurteilt und eine Krüppelfrau 
macht im nicht viel Ärger, sie ist eine leichte Beute, 
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Die Werkstatt für Krüppel vor 45 Jahren 


Die folgenden Auszüge stammen aus einem Bericht über einen Be= 
such in einer Düsseldorfer Werkstatt für Krüppel. Der Autor 
(Sonderschullehrer) ist von dankenswerter Offenheit. Ein Kon= 
mentar erübrigt sich. Diese Zitate aus der Zeit des deutschen 
Faschismus nit der Gegenwart in Beziehung zu setzen, bleibt 
jedem selbst überlassen, 


a)Der wohltätige Leiter: 


„Wilhelm Inhoven, der rührige, unermüdliche Kämpfer für dieses, 
sein Werk, der nimmer müdewerdende Eiferer für seine Idee, der 
Leiter und Organisator, welcher auch jetzt noch an einer Düssel= 
aorfer Hilfsschule tätig ist, zeigt die einzelnen Werkräume", 


b)Die vorbildlich produzierenden Abteilungen: 


„Den Nähsaal mit den z.T. elektrisch getriebenen Nähmaschinen, 
den Bügeleisen, Zuschneide- und Knopflochmaschinen. Diese Mäd= 
chenabteilung steht unter fachkundiger Leitung der Meisterin, 
wir kommen in die - wenn auch kleine - Schreinerei, dann in die 
Bürstenmacherei und Flechterei, Sechs Tische mit kleinen Hilfs= 
maschinen sind die Arbeitsplätze der Bürstenmacher, An ebenso= 
vielen Podesten arbeiten die Flechter. Da liegen wohlgeorädnet 
nach Größe und Form fertige Teile von Bürsten und Besen aller 
Art. Man ist an der Arbeit, kunstgewerbliche Gegenstände nach 
Architektenzeichnung zu flechten; Stühle, Sessel, Sofas, ja 
ganze Wohnungs-und Jadeneinrichtungen,... Fin tüchtiger Fachmann 
ist hier der & . de in - 

In der Buchbinderei (gibt) ein Buohbinder die Anleitung, richtet 
die. Arbeit für metmere Arbeitsgruppen vor, überwacht die Ausfüh= 
rung und gibt den Dingen den letzten Schliff. 


Unter Leitung eines tüchtigen Schumachermeisters steht die or= 
thopädische Schuhmacherei (...) 


Die Kartonagenabteilung in zwei großen Räumen des Unterhauses ist 
das Kernstück der Werkstatt sowohl bezüglich des Umfanges ihrer 
Arbeitsleistung als auch wegen ihrer Bedeutung für die allseitige 
Ausbildung der Jugendlichen. An zahlreichen Maschinen, deren Be= 
dienung fortschreitend erhöhte Anforderungen an die Geschicklich= 
keit des jugendlichen Arbeiters stellt, vollzieht sich seine Er= 
ziehung zum brauchbaren Arbeiter, Der Maschinenbestand, wie Papp= 
schere, kombinierte Kreisschere, Biege-und Ritzmaschine, ver= 
schiedene Drahthefter sowie: Eckenverbinder und Stanzen, gestatten 
die gleichzeitige Betätigung von 24 Jugendlichen. Die Maschinen 
stellen einen Wert von 18000 RI dar und sind in 15jährigem Aufbau 
nacheinander aus dem Ertrage der Arbeit beschafft worden. Ein 
tüchtiger Werklehrer ist der Meister, Während seiner langen War= 
tezeit bis zum Eintritt in den Schuldienst ist er hier geborgen 
und wird seinem Berufe nicht entfremdet. 


Kennenlernen 


Was hastn du? 

He? 

Was du hast? 

Was? 

Na, was du mit deinen Beinen hast? 

Ich versteh dich net. Was willst denn? 
‚m, was haste denn für eine Krankheit? 
Das geht dich nix an. , 


c)Die Kosten - Nutzen - Rechnung: 


„Ein Krüppel kostet während seiner Berufsausbildung in der 
Krüppelanstalt dem öffentlichen Haushalt mindestens 3,50 RM 
täglich, mithin in 3 1/2 jähriger Lehrzeit 3,50 x 30 x 42 = 
4410,- RM, Hier in den Lehrwerkstätten beteiligen sich Provienz- 
und Stadtverwaltung mit einer Beihilfe von 0,20 RM für den Ar- 
beitstag, mithin zusammen 0,40 x 26 x 42 = 436,80 RM. 4410.- 
minus 436.-, d.h. rund 4000,- RM sind in 3 1/2 ‘jähriger Lehr= 
zeit für jeden Lehrling der Allgemeinheit erspart geblieben, 
Die so vorgebildeten Hilfsschüler haben den Vorteil, daß sie 
überhaupt beruflich leistungsfähig werden und somit Erwerbslo= 
sengelder der Allgemeinheit ersparen, daß sie femer durch Ar= 
beitsleistung Werte schaffen helfen. (..,) nutzbringend für das 
Volk, dessen Glieder sie sind, tätig sein zu können." 


d)Das Aussieben der Krüppel 


„80 Jugendliche, geschädigte - soll aber nicht heißen :erbkranke 
- Glieder unseres Volkes, sind im Sommer, etwa 110 im Winter bei 
der Arbeit (...) 

Es scheiden daher für die Aufnahmen sämtliche „Nothilfsschüler" 
(d.h.Imbezille) von vornherein aus. Auch psychopathisch Bela= 
stete sind selbstverständlich nicht brauchbar, Ein gewisses Maß 
von Arbeitsliebe, Sauberkeit, Ordnungsliebe, Kameradschaftsgeist 
ist Voraussetzung. Die Auswahl erfolgt gelegentlich der Berufsbe-=- 
ratung am Ende der Schulzeit..., die nicht ohne weiteres durch 

: das Berufsamt vermittlungsfähig sind oder wegen Aufnahmeunmög= 
lichkeit der Wirtschaft zunächst ohne Arbeit bleiben müssen 

Die Krüppel hingegen sind solche, die nicht anstaltsbedürftig 
sind, jedoch auf Grund des Krüppelfürsorgegesetzes auf Kosten 
des Türsorgeverbandes eine Berufsausbildung erhalten müssen. 
Diese werden den Lehrwerkstätten von der Krüppelfürsorgestelle 
(Gesundheitsamt) zugewiesen, 
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Mithin werden aufgenommen - und zwar im Benehmen mit den Für= 
sorgestellen — ehemalige Hilfsschüler und Hilfsschülerinnen 
sowie geistig vollwertige Krüppel, Für letztere besteht aber 
nur eine Werkstätte mit höchstens 15 Lehrlingen." 


e)Prinzipien der Leistung 


„Denn jede verkäufliche Arbeit wird bezahlt. Die zu erreichen= 


den Leistungslöhne der Jugendlichen liegen zwischen 3 und 12 
RM für die Woche, Welch ein unermeßlicher erziehlicher Wert 
. steckt darin, daß sie wissen: so schwer muß das Geld verdient 
werden, so schwierig ist es, Meister zu werden, so schön ist 

es, wenn ich Geld mit nach Fause bringe, 

Wie sehr freuen sie sich, wenn die ordentlichen Lehrlinge in 
der „jährlich abzulegenen Zwischenprüfung ein gutes Zeugnis 
erhalten...So war es auch bei dem Reichsberufswettkampfe. 

Aus der Zahl der Aufgenommenen hebt sich bald der Überdurch= 
schnittliche heraus, der nun auf seine körperliche, geistige, 
charakterliche Anlage hin beobachtet wird und erweisen muß, 
ob er für einen gelernten oder angelernten Beruf das Zeug in 
sich hat. Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Krüppellehrlinge 
gute Handwerker werden, 


(#34) . 
Seit einigen Jahren ist die Unterbringung (Arbeitsplatz in der 
Industrie ist hier gemeint/Anm.Red.) schwieriger geworden we= 


gen der - wie schon erwähnten -— vielfach bestehenden Abneigung 


Zöglinge dieser /rt, 
.».. 
rür den Besucher ist gewiß: lieister, Gesellen, Lehrlinge wer= 
den ihrem Leiter und Lehrer fhre machen im Sinne des Dichter= 
wortes: 'Immer strebe zum Ganzen, 

und kannst du selber kein Ganzes werden, 

als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an,' "" 


(Zitate aus: 'Die deutsche Sonderschule',1936) 


Ich arbeite in einer Werkstatt 


Ich bin insofern betroffen, da ich selbst in einer solchen 
Sondereinrichtung bzw. \erkstätte arbeite, Ganz kurz zu mir: 
Ich bin leicht spastisch behindert mit einer Sprachbehinderung,. 
Ich lebe vollkommen selbstständig und bin somit privat unab= 
hängig. 


Seit nunmehr vier Jahren bin ich in einer Werkstatt für Be= 
hinderte der Lebenshilfe, Daher kenne ich die Schwierigkei= 
ten, die in einer solchen Sondereinrichtung auftreten, ganz 
gut. 

Für mich ist dieses Urteil negativ ausgefallen, 


Wie fast alle Werkstätten in Deutschland besteht diese auch 

zu 90% aus geistig Behinderten und Verhaltensgestörten. Nur 
ein kleiner Prozentsatz ist körperbehindert. Damit will ich 
auf keinen Fall sagen, daß geistig Behinderte nicht die glei= 
chen Rechte haben wie wir Körperbehinderte. Sondern ihnen wird 
es vielleicht nur nicht so bewußt, daß sie nicht in die Normen 
der Gesellschaft hineinpassen,. 


Die kleine Gruppe von Körperbehinderten geht in einer solchen 

Sondereinrichtung automatisch unter, verkümmert seelisch oder 

sie werden einfach faul. Noch dazu kommt, daß die Werkstatt 

. den Behinderten nur als behindert ansieht, aber nicht als 
Kensch. wir spüren ja gefühlsmäßig, daß wir gamicht gebraucht 

werden wie die anderen, weil wir z.B. langsamer arbeiten und 

daher nicht in die Leistungsgesellschaft hineinpassen. 


Wir kennen ja das Motto 'ein Behinderter ist ein bißchen doof 
aber leicht zu verwalten!. 


Dies tritt verstärkt in einer solchen Zinrichtung wie dieser 
auf. Und man fragt sich, wie der Behinderte mit solch einer 
Zurückstellung als Mensch, der Gefühle, Empfindungen und Denk= 
vermögen hat, seelisch damit fertig wird. 


Dem Behinderten wird schon von vorneherein jede Verantwortung 
über sich selbst und seine Ärbeit genommen. So nimmt er alles 
wortlos hin und vermeidet jede Diskussion. Auch hier erfährt 
der Rehinderte eine Tremdbestimmung. So weit es +dden’aber 
möglich ist, sollte jeder jedoch über sich selbst bestimmen 
Können, 


Besonders schlimm ist es mit den Gruppen von Behinderten, die 
in Heim leben müssen. So kommt'er kaum in Kontakt mit der Ge= 
sellschaft, denn er wird ja von der Werkstatt mit dem Bus vor 
das Heim gefahren. Stattdessen achtet mann lieber auf Sau=, 
berkeit und Hygiene, da diese ja meßbar ist; persönliches 
“ohlbefinden hingegen nicht. 


Auch hier muß eine Lösung gefunden werden, daß nicht noch mehr 
solche Sondereinrichtungen entstehen. Der Behinderte und der 


sg 
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Nichtbehinderte müssen lernen, miteinander zu leben, Der 
Nichtbehinderte muß endlich lernen, daß der Behinderte auch 
Aufgaben und Verantwortung übernehmen kann; man ihm nicht 
immer sagen sollte „du kannst es doch nicht." oder „Ich bin 


schneller als du", 


So verliert der Behinderte sein Selbst= 


bewußtsein, wird faul und läßt sich jede Kleinigkeit von den 
Nichtbehinderten ausführen, 


IPrankfurter Tundschau! 


Fini Heim, Kempten 
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Schwere Vorwurfe Segen Anstaltsleiter erhoben 


Landschaftsverband Westfalen-Lippe schaltete Behörden gegen Gemeinnützige Werkstätten ein 


Von unserer Mitarbeiterin Ingrid Müller-Münch 


DORTMUND, 2. Dezember. Der Land- 
schaftsverband Westfalen-Lippe hat 
offensichtlich wenig Glück mit gemein- 
nützigen Einrichtungen, an die er Geld 
zur Versorgung psychisch und körper- 
lich behinderter Menschen zahlt. Nach 
dem noch immer nicht geklärten Skan- 
dal um das frühere Sozialwerk St, 
Georg brachten schwere Vorwürfe in 
letzter Zeit immer stärker die Dortmun- 
der Gemeinnützigen Werkstätten für 
Behinderte (GeWeBe) ins Gerede. 


“Nachdem sich die Dortmunder Staats- 
anwaltschaft Mitte November geweigert 
hatte, ein Ermittlungsverfahren gegen 
die GeWeBe zu eröffnen, schickte der 
Landschaftsverband nun ein Schreiben 
an die Behörde, in dem erneut Vorwürfe 
vor allem gegen den Werkstättenleiter 
Walter Amadeus Schreck erhoben wer- 
den. 


Über .die von der Staatsanwaltschaft 
als nicht stichhaltig zurückgewiesenen 
Verdächtigungen hinaus, die GeWeBe 
habe ihre Steuer- und Rechitsberatungs- 
kosten unzulässig hoch überschritten, 
das Werk sei überschuldet, führe nicht 
existierende Namen auf den Lohnlisten 
und nehme an Patienten Versuche mit 
Medikamenten vor, geht es diesmal wie- 
der um Geld. So soll ein Dortmunder 
Fahrunternehmen noch immer auf die 
Bezahlung für seine Dienste in den ver- 


gangenen Monaten warten, obwohl der 
Landschaftsverband die hierfür vorge- 
sehene sechsstellige Summe längst 
überwiesen hat. Das DKP-nahe Dort- 
munder Jugendmagazin „elan“ beschul- 
digt in seiner neuesten Nummer die 
Werkstättenleitung außerdem, bei 
einem „Tanz in den Mai" im Werkstät- 
tenheim Schloß Westhusen Prominenz 
aus Steuer- und Spendenmitteln mit 
Spirituosen verköstigt zu haben, wäh- 
rend draußen vor der Tür Behinderte 
mit Rollmöpsen und Broten abgespeist 
wurden, 


Der Streit um die GeWeBe spitzt sich 
derweil immer stärker zu einem Kampf 
zwischen dem Landschaftsverband 
Westfälen-Lippe und Walter Schreck 
zu. Die Münsteraner Behörde weigert 
sich, das Gehalt des Anstaltsleiters zu 
zahlen, da sie ihn für nicht ausreichend 
qualifiziert für diesen Posten hält. Ein 
Verwaltungsgerichtsprozeß hierüber 
läuft, Schreck war 1974 von einem Dort- 
munder Landgericht wegen schwerer 
Wirtschaftsdelikte zu acht Jahren Haft 
verurteilt worden, hatte diese Strafe 
jedoch nicht absitzen müssen, da ihn der 
damalige Justizminister Diether Posser 
1977 begnadigte. Seitdem arbeitet 
Schreck bei der Werkstätte für spa- 
stisch Behinderte. 


Für Schreck sind die öffentlich erho- 


benen Vorwürfe nichts weiter als „eine 
Kampagne von Kommunisten gegen 
mich, die mit wilden Unwahrheiten um 
sich hauen“, Er hält den Landschafts- 
verband im übrigen wegen des laufen- 
den Verwaltungsgerichtsverfahrens 
abur auch deshalb für voreingenommen, 
weil die GeWeBe mittlerweile eine — 
wie er sagt — „Kronzeugin der Staats- 
anwaltschaft“ beschäftigt. 


Tatsächlich hat sich nämlich zwischen 
dem Konflikt um die Gemeinnützigen 
Werkstätten und der Affäre um das 
Gelsenkirchener Sozialwerk St. Georg 
eine direkte Verbindung ergeben: Im 
Frühjahr dieses Jahres hatte die Buch- 
hallerin von St. Georg schwere Vor- 
würfe über finanzielle Unregelmäßig- 
keiten beim Sozialwerk erhoben und 
dadurch die Staatsanwaltschaft auf den 
Plan gerufen. Seit einiger Zeit nun sit- 
zen der Gelsenkirchener Kämmereidi- 
rektor und ehemalige St.-Georg-Finanz- 
berater Josef Wolters sowie Heimleiter 
Johannes Hennemeyer in Untersu- 
chungshaft. Der in die Affäre offenbar 
verwickelte Direktor einer Sauerländer 
Bank hatte Ende Oktober Selbstmord 
begangen. Die Buchhalterin, die den 
Skandal um St. Georg durch ihren auf- 
sehenerregenden Bericht seinerzeit ent- 
hüllte, arbeitet nun als Angestellte der 
GeWeBe bei Werkstättenleiter Schreck. 


13. Gehalt 


Aufgrund der recht guten Entwick- 
lung in unserer Werkstatt „ alle 
haben offensichtlich sehr 
fleißig dazu beigetragen - konn- 
ten wir in den vergangenen 
Jahren immer ein ganzes 

13. Gehalt (Lohn) als Weih- 
nachtsgeld zahlen. In diesem 
Jahr ist es uns allen gelungen, 
noch etwas tüchtiger zu sein als 
in den Vorjahren. Deshalb 

erhält jeder behinderte Mitar- 
beiter in diesem Jahr noch 

etwas mehr. Im Novenber erhalten 
alle behinderten Mitarbeiter 
eine doppelte Zahlung und zu- 
sätzlich noch DM 200,--. 


Rechenbeispiel: 


la verdient monatlich 
er erhält im November + 
sowie zusätzlich 


DM. .230,- 
DM 460, -- 


Gesamtbetrag brutto: DM 660,-- 


Darüber hinaus werden wir bei 
vielen unserer behinderten Mit- 
arbeiter ab Oktober 1980 die 
Entlohnung heraufsetzen können, 
so daß sich auch das monatliche 
Entgelt ab Oktober bei den 
meisten behinderten Mitarbeitern 
Steigert. 


+ 200,- DM extra 
+ Lohnerhöhung 


DÜSEN 


DM 200,-- 


Behinderte Mitarbeiter, die im 
Eingangs- und Trainingsbereich 
sind, erhalten ein monatliches 
Ausbildungsgeld von der Arbeits- 
verwaltung in Höhe von DM 65,-- 
im ersten und DM 85,-- im 

zweiten Jahr. Ihnen dürfen wir 
kein Weihnachtsgeld zahlen, da 
das Arbeitsamt dann seine Zah- 
lungen kürzen würde. Wir haben 
aber die Möglichkeit, jedem der 
im Eingangs- und Trainingsbereich 
tätigen behinderten Mitarbeiter 
aus Spendengeldern einen ein- 
maligen Betrag von DM 50,-- 

auszu zahlen. 


Abschließend muß ich darauf hin- 
weisen, daß diese Regelungen nur 
für dieses Jahr Gültigkeit haben. 
wir werden im Laufe des nächsten 
Jahres anhand unserer Gesamtent- 
wicklung in der Werkstatt ent- 
scheiden müssen, ob und in wel- 
cher Höhe wir Weihnachtsgeld auch 
1981 zahlen können. 


Bei gleicher Anstrengung, ‚bei 
gleichem Fleiß, wie in diesem 
Jahr, wird es sicherlich auch 
1931 wieder möglich sein, 
Aber die Beträge können sich 
ändern. ® 
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„Hich hält hier nichts." - Interview mit Renate aus einer 
Hamburger Werkstatt 


Ich besuche Renate in ihrer Wohnung, gelegen in einer neuer= 
bauten Siedlung. Der Komplex wird von Kinderreichen Familien, 
Alten urd KErüppeln bewohnt, ein Pflege- bzw. Altenheim sind 
den Wohnhäusern angegliedert. Die Umgebung wirkte irgendwie 
beklemmend: geordnet, durchplant, sauber, still. Hier entwik= 
kelte sich das folgende Gespräch. 


- Wo arbeitest Du, Renate ? 

Renate: Ich arbeite am Südring in der Werkstatt für Behinderte, 
das ist am Stadtpark. 

- “Was machst Du da ? 

R:Büroarbeit. 

- Kannst Du das einmal genauer beschreiben ? 

R:Also hauptsächlich schreibe Ich für den sozialpädagogischen 
Dienst. Ich schreibe Berichte ab, einfache Abtipperei. 

- Seit wann machst Tu das ? 

R:Seit über 1o Jahren. Vorher war ich in Farnsen, da hab! ich 
das gleiche gemacht, da hab! ich fleißig Rechnungen geschrie= 
ben. Das war so ein Heim in Farmsen, Dann bin ich da raus 
und eben hier gelandet, 

- je kommst Du täglich zur Werkstatt ? 

R:Mit der Johanniter-Unfallhilfe. Die holen mich jeden Morgen 
ab und bringen mich jeden Nachmittag nach Hause. Und das 
klappt perfekt, im Gegensatz zur Fahrbereitschaft....aber 
die klappt ja jetzt auch, wo sie uns die Fahrten gekürzt 
haben. 

- Wieviel Krüppel arbeiten am Südring ? 

R:Ungefähr 300 Behinderte. 

- Woran arbeiten die anderen ? 

R:Tja,also - das fängt im Trainingsbereich an, das ist so die 
Eingangsstufe. Da werden die Behinderten auf ihre Interessen, 
ihre Fähigkeiten geprüft. Dann gibt's Verpackungsarbeiten, 
Montagearbeiten - was weiß ich -, zählen und sortieren und 
dann gibt es da noch Telefone reparieren. Und 'ne Abteilung, 
die richtet Verkehrsampeln wieder her. Dann haben wir 'ne 
richtige Tischlerei und 'ne Näherei und, äh, und 'ne Töpfe= 
rei, 

- Wer erteilt die Aufträge ? 

R:Also jede Abteilung hat einen Abteilungsleiter, und der ist 
für die Aufträge von Firmen zustanuig. ünd dann der Lruppen= 
leiter, der erklärt den Arbeitsvorgang. 

- Kennst Firmen, für die die Werkstatt arbeitet ? 

R:Hhm...Iumoprint. Die HEW, das sind die mit den Verkehrsan= 
peln; Siemens und so. Aber über die Tirmen bin ich schlecht 
informiert. . 

- Du hast eben den Trainingsbereich erwähnt, Wie lange sind 
Krüppel dort ? x 

R:4 Wochen ungefähr, Eingangs-und Trainingsbereich gehören zu= 
sammen. Danach kommt schon der Produktionsbereich, da wird 
direkt für Firmen gearbeitet. Im Trainingsbereich wird nur 
so ausprobiert. So eine Art Beschäftigungstherapie oder so= 
was...Und vieles bleibt für immer Beschäftigungstheraple. 


- Wieviel Krüppel wechseln aus der Werkstatt in die 'freie' 
Wirtschaft ? 

R:Kaum. Mir sind Vorfälle bekannt, wo sie dann aufgrund des 
Wissen, daß sie behindert sind, wieder abgeschoben worden 
sind. Weil man das bei der Bewerbung gleich dazugesagt hat, 
Wo das tatsächlich nicht klar begründet wurde. Es kommt vor, 
daß Schwierigkeiten wegen der Behinderung auftauchen. Aber 
häufig ist es so, daß sie schon so reagieren. Wenn sie wis= 
sen, sie kommen aus 'ner Behindertenwerkstatt: „Ach nein, 

„wir haben keinen Platz frei." 


- Wieviel Geld bekommst Du für Deine Arbeit ? 

R:Ich kriege 200 Mark im Monat für 7 Stunden am Tag. 

- Du wirst noch relativ gut bezahlt ? 

R:Es gibt etliche, die weniger bekommen. So 50 oder 100, 100 
Mark ungefähr; bin ich nicht so informiert, 

- Darüber redet ihr auch nicht, bspw.im Bus oder beim Essen ? 

R:Nein, 

-— Ihr bekommt unterschiedlich Lohn. Nach welchen Kriterien 
wird die 'Höhe'! festgelegt ? 

R:Also irgendwo haben wir so ein eigenartiges Punktsysten,.. 

- Das Punktsystem kennst Du auch nicht so genau ? 

R:Das richtet sich wohl auch ein bißchen nach der Qualität der 

Arbeit...dem Umsatz der Werkstatt... 

Nach der Leistung ? 

:Ja,wohl auch so etwas, 

-— Habt ihr eine Interessenvertretung ? Wie sieht die aus ? 
R:Ja, haben wir (Lachen). Also, ich will sie nicht schlecht ma= 
chen. Für die, die da drin sind, um es mal positiv zu sagen, 

ist es sicher ganz schön. 

- Ja, und was heißt das ? 

R:Algo ich persönlich hätte kein Interesse, in der Interessen= 
vertretung mitzuarbeiten, Weil die keinen Machtbereich haben, 
oder kein Mitspracherecht in dem Sinne, Sie können Vorschläge 
machen. Aber die häufen sich hier um den Essen-Ausschuß, 

- Welche Vorschläge -wurden denn bisher angenommen ? 

R:Pausenverlängerung. Und ein Schaukasten, so 'ne Art Fundbüro, 
die Getränkeautomaten... 

- Der Vorschlag bspw, nach mehr Lohn wird nicht gebracht ? 

R:Doch auch, Aber das wird wohl bis auf 20 Pfennige oder so 
nichts bringen. Es wird nie in einer Werkstatt normal be= 
zahlt, das wird nie passieren, 

Die Werkstatt geht grundsätzlich von einem normalen Verdienst 


Pi 


aus, dem Behinderten wird natürlich nur soundsoviel ausgezahlt. 
Das heißt aber, daß sie im Alter die normale Rente zahlen. Nur 
- der normale Behinderte kommt in ein Heim, da wird die Rente 
auf die Unterbringung angerechnet, Das ist auch so eine Schwei= 
nerei. Das wird ja jetzt schon gemacht, die bauen nebenan ein 
Heim, 


(Der Hamburger Spastiker-Verein baut diese Sondereinrichtung 
direkt neben. dem Werkstattgelände; Krüppel gehen von hier zur 
Werkstatt bzw.von dort zurück, Das gleiche läßt sich an der 


größten Hamburger Werkstatt beobachten, das Heim direkt neben 


der WfB am Meiendorfer Mühlenweg erbaut.)- 


-Ihr habt innerhalb der Werkstatt also nicht mitzubestimmen ? 

R:Naja, die Interessenvertretung arbeitet mit dem sozialpäda= 
gogischen Dienst zusammen, Der gehört zur Führung; er führt 
Elterngespräche über Vorfälle in den einzelnen Gruppen, künm= 
Ben sich um Neuaufnahmen und ist Ansprechpartner vom Gruppen= 

eiter, 

- Kannst Du etwas genauer den Aufbau der Werkstatt beschreiben, 
wo unterscheiden sich Abteilungs-bzw,Gruppenleiter usw. ? 

R:Da sind ja verschiedene Abteilungen, Und jede Abteilung hat 
einen Abteilungsleiter, der aber nicht unbedingt was mit den 
Behinderten zu tun hat, Er sitzt über denen und besorgt die 
Aufträge, Der Abteilungsleiter hat wohl sehr viel mit dem 
Gruppenleiter zu tun. Und der Gruppenleiter ist der 'Betreu= 
er! - ich finde dieses Wort scheußlich - von den einzelnen, 
die in der Abteilung arbeiten, Wenn es dann Probleme gibt, 
kann der Behinderte eben zur Interessenvertretung gehen oder 
direkt zum sozialpädagogischen Dienst oder zum Gruppenleiter, 
der trägt das dann weiter, Und alle haben einen Chef, 

- Die Krüppel landen in dieser Rangfolge ganz unten. 

R:Also ich würde so sagen: Erst der Chef, dann der sozialpäda= 
gogische Dienst, die Abteilungsleiter; dann die Gruppenleiter 
und dann wir. ; 


- Habt ihr Krüppel unter euch eigentlich Kontakt ? 

R:Ja, ich persönlich habe kaum Kontakt zu den anderen. 

- Woran liegt das ? 

R:Ich habe irgendwie auch selber Schuld. Ich isoliere mich da, 
auf eine Art, weil...also, bei uns ist das so, daß der größte 
Teil geistig Behinderte sind, Jetzt komme ich wahrscheinlich 
in ein falsches Licht,was ? Ich habe keinen Gesprächspartner 
da. Und in den Pausen... Es ist so, daß ich aus Platzmangel 
in der Pförtnerloge sitze, also in der Telefonzentrale, 

- Dü sitzt am Eingang ? 

R:Ja, da hat man mir einen Platz eingerichtet, neben den Telefo= 
nisten. Die einzige Gelegenheit ist beim Mittagessen, dann 
essen wir eben alle zusammen. Da kann man ein paar Worte wech= 
seln. Oder im Bus. Ich habe da aber hauptsächlich zu Nichtbe= 
hinderten Kontakt, zu einigen Angestellten. 

- Wirst Tu herablassend angeguckt, wenn Du sagst „Ich arbeite 
in der Werkstatt." ? 

R:Es ist schon die Sache, wie die Leute mir entgegenkommen, nur 
weil ich im Rollstuhl sitze. Ich hab! nun keine Ahnung, was 
in den Köpfen von anderen Leuten vorgeht, Da wär' ich vorsich= 
tig. Ob die überhaupt was von der Werkstatt wissen oder 50... 
Ich bin schon unzufrieden, aber ich versuche das wieder auszu= 
gleichen im Privatbereich, Das ich mich auf andere Art betätige, 
was mir wirklich etwas bringt. 

- Hast Du schon einmal daran gedacht, außerhalb der Werkstatt zu 
arbeiten ? 

R:Ich hab! verschiedene Versuche über's Arbeitsamt gemacht, aber 
da bin ich total frustriert wieder nach Hause gekommen. 

- Warum ? 

R:Warum...Das liegt hauptsächlich an mir, .ich bin keine Kämpfer= 
natur, hab! ich nie gelernt. Wurde immer passiv gehalten, bei 
den Eltern, der für Anpassung begeisterte Arzt, dann das Heim. 
Und...ich hab! so in der Schulzeit ziemlich viel verkorkst, die 
Tabletteneinnahmen, nicht ?! Und dann hatte ich noch so eine 


saublöde Berufsberaterin vor mir, die sa : "Also hör sie 
mal, was wollen sie, Gucken sie nich deren: an, a Sle 


vor 1o Jahren gemacht haben!" Ja, dann kann man zwar un= 
heimlich viel darauf antworten, aber, ich weiß nicht, ich 
habe es nicht geschafft, Ein angeknackstes Selbstbewußtsein. 

- Wirst Du von der Werkstatt unterstützt ? 

R:Der eine Sozialpädagoge hat mich gefragt, ob ich in der 
Wirtschaft bei einer Firma arbeiten würde, wenn die Voraus= 
setzungen für mich geschaffen würden, Aber bei mir ist das 
jetzt kompliziert. Eigentlich habe ich gar kein Interesse 
mehr an Büroarbeit, weil mir das zu stupide ist, Früher kam 
ja offenbar nichts anderes für mich infrage, weil ich in 
Rechtschreibung komischerweise sehr gut war, Ich weiß auch 
nicht, ob ich den Anforderungen gewachsen bin...Äber ich wei= 
gere mich, mich an den Nichtbehinderten zu messen, sondern an 
meinen eigenen Maßstäben. 

-— Abschließend eine vielleicht utopische Frage: Warum hörst Du 
nicht auf zu arbeiten ? 

R:Hab'! ich mir auch mal überlegt. Will mich erkundigen, ob das 
geht. Ob ich weiter Unterstützung bekomme, weiter versichert 
bin und sowas. Aber bevor ich aufhören würde, möchte ich ei= 
nen Ausgleich haben, also ein festes Programm in der Woche, 
Seminare oder so. Was mich eben ausfüllt; ich hab! bis jetzt 
noch nichts gefunden, In der Werkstatt hält mich nichts, 


Werkstätten: Aus dem (bisher) internen Bericht des Hamburger 
Senats an die Bürgerschaft 


a)Werkstätten der Behörde für Arbeit,Jugend und Soziales 


Zentralwerkstatt Südring 300 Plätze 
Werkstatt Richardstraße 50 " 
Werkstatt Namphenweg 300 " 


Arbeitsgruppen (Stadtpark, Friedhof, Pfle= 
geheim Oberaltenallee ) 30 " 


p)Hamburger Werkstatt für Behinderte GmbH 
Zentralwerkstatt Meiendorfer Mühlenweg 650 Plätze 
Außenstelle Gemeindepsychiatrisches Zen= 
trum Eimsbüttel 25 N 
Außenstelle Akeleiweg 100 i 


c)Werkstätten der Alsterdorfer Anstalten 
“ Werkstatt 250 Plätze 
Großküche und Wäscherei 330 Plätze 


Stand der Angaben: August 1981 


Diese trockenen statistischen Angaben finden sich im Anhang 
zu einem Abschnitt, der sich mit den Aufgaben, der Organisa= 
tion und der Zukunftsperspektive der Hamburger Werkstätten 
beschäftigt. Daraus einige Zitate, die deutlich machen: die 
Überlegungen drehen sich weniger um Krüppel als vielmehr um 
ökonomische Gesichtspunkte: 


„Auch bei wesentlich verbesserter Arbeitsmarktlage würden die 
Werkstätten nicht völlig überflüssig..., zumal der Arbeits= 
markt auch während günstiger konjunktureller Phasen zunehmend 
Angehörige sogenannter Problemgruppen, zu denen vor allem auch 
Behinderte gehören, nicht mehr aufnimmt, 

Nach & 52 Abs.? des Schwerbehindertengesetzes muß die Werk= 
statt den Behinderten ermöglichen, ihre Ieistungsfähigkeit zu 
entwickeln, zu erhöhen oder wiederzugewinnen,,. Voraussetzung 
hierfür sind möglichst viele unterschiedliche Produktionsauf= 
träge an die Werkstatt. Einen besonderen Anreiz für die Auf= 
tragsvergabe an die Werkstätten bietet die Vorschrift, daß 
Arbeitgebern, die beschäftigungs- und ausgleichsabgabepflich= 
tig sind, 30 v.H. des Rechnungsbetrages für Aufträge an die 
Behindertenwerkstätten auf die Ausgleichsabgabe angerechnet 
werden, 


Unter den hier beschäftigten Jugendlichen sind mehr als die 
Hälfte Absolventen einer Sonderschule, fast 20% Hauptschüler 
ohne Abschluß (in der WfB GmbH). Von den 586 beschäftigten Be= 
hinderten waren rund 807 primär geistig behindert und knapp 
10% körperbehindert (in der WfB Südring). 


Darüber hinaus ist aber mit weiteren Neuzugängen zu rechnen, 
deren Zahl weniger von Art und Schwere der Behinderung als 
vielmehr von der weiteren Entwicklung auf den Arbeitsmarkt 
abhängen wird. 
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Demnach ist zu erwarten, daß die gegenwärtige Kapazität der 
Werkstätten spätestens 1983 ausgeschöpft sein dürfte, Der dann 
auftretende zusätzlich Bedarf muß bis Mitte der 80er Jahre zu= 
nächst durch Übergangslösungen aufgefangen werden. Bis dahin 
ist beabsichtigt, eine weitere “Werkstatt am Förstenweg in 
Stellingen mit 360 Flä$zen zu bauen. Träger wird die Behörde 
für Arbeit,Jugend und Soziales sein, 


Da die Werkstatt räumlich veraltet und sehr beengt unterge= 
bracht ist, beabsichtigen die Alsterdorfer Anstalten, einen 
Werkstattneubau zu errichten, 


Die Behinderten, die im Trainingcbereich der Werkstatt tätig 
sind, erhalten von der Bundesanstalt für Arbeit im ersten Jahr 
ein monatliches Ausbildungsgeld von 65 DM, im zweiten Jahr von 


85 DM im Monat, Im Arbeitsbereich erhalten die Behinderten nin= 
destens 85 DM monatlich. Steigerungsbeträge werden von der lLei= 
stungsfähigkeit des einzelnen Behinderten und den Umsatzerlösen 


der \erkstatt abhängig gemacht. Auch der gegenwärtig in den 
Werkstätten der Behörde für Arbeit,Jugend und Soziales erziel=- 
bare Höchstverdienst von 700 bis 800 DM reicht zur Deckung der 


Kosten des Lebensunterhalts kaum aus,... Sie bleiben also trotz 


eigener Arbeit auf Sozialhilfe angewiesen, Deshalb ist es er= 
strebenswert, das Finanzierungssystem der \lerkstätten zu über: 
rl." 


Die wesentlichen ispekte dieser Auszüge beleuchten den "Sinn! 

der „erkstätten: 

1. Eier werden diejenigen aufgefangen, die der Arbeitshetze in 
der 'freien'! ‘irtschaft nicht gewachsen sind, 

2. Hauptkriterium bleibt für die Arbeit in der Werkstatt die 
Leistungsflnigkeit, 

3, Von den Kriippeln der '/erkstatt profitieren "private und 
staatliche Auftraggeber. 

4, Die Krüppel leben weit unter dem Existenzminimum. Diese 
Tatsache wird jedoch nur im Zusammenhang mit den verlang= 
ten Zinsparungen der Sozialhilfe diskutiert. 

5. Krüppel dienen als billige Arbeitskräfte zum Erhalt ihres 
eigenen Chettos (Bsp. Alsterdorfer Anstalten), 

6. Hinter dem Bemühen, jeden Rest der Arbeitsfähigkeit des 
Frünpels zu aktivieren, steht der Gedanke, die Kosten der 
Versorgung nicht zu „Lasten der Allgemeinheit" werden zu 
lassen, 


Pläne zum weiteren Äussortieren Udo 


ie Tundesregierung plant, im Zuge der Sparmaßnahmen Zinsparungen 
im Bereich der !/erkst!!tten vorzunehmen, Demnach soll der Arbeits= 
trairingsbereich statt bisker in der Regel 24 Monate auf 12 KMona= 
te reduziert werden. ler dies festlegende Paragraph (S$ 58 des 
Arbeitsförderungsgesstzes} soll entsprechend geändert werden. 


Daß dieser Plan weniger die öxistenz der Werkstätten, als viel 
mehr die Situation der arbeitenden Krüppel trifft, ist absehbar, 
denn mit der verkürzten Zingangsstufe werden zukünftig nur noch 
die Krüppel in die Werkstatt gesteckt, die von vornherein als 
"leistungsfähig! gelten. All diejenigen, die den wiederum ver= 
schärften Anforderungen unterlegen sind, fallen noch tiefer ins 
„oseits. Das aussortieren zwischen noch wirtschaftlich "brauch= ® 
baren" bzw. "unbrauchbaren" setzt sich verschärft fort, Die Gren= 
zen dieses Prozesses sind bei gleichbleibend steigenden Ausgaben 
des ötaates für Rüstung etc,, einhergehend mit den Fürzungen im 
sozialen Bereich, nZcht abzussheh; 


do 
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Tag der offenen Tür 


Die, Hamburger Werkstatt für Behinderte GmbH'hatte zum Tag der 
offenen Tür gebeten, Der Ansturm hielt sich in Grenzen, trotz= 
dem noch sehr viele erwartungsfrohe Gesichter, Wir hatten uns 
mit 'Krüppel-Zeitungen' in die Eingangshalle gestellt. Das Ge= 
fühl beschlich uns schnell, Kuriositäten unter Exoten zu sein, 


Tatsächlich entstand der Eindruck von einem Familienausflug am 
Samstagnachmittag,. Nur heute ging es nicht zum Tierpark Hagen= 
beck, sondern zur Abwechslung in die Werkstatt, die direkt an 
einem Naturschutzpark gelegen ist. 


Unter Führung der nichtbehinderten Mitarbeiter wurden die Be= 
sucher durch die Abteilungen geschleust, Warum war kein Krüp= 
pel bei dieser Besichtigungstour dabei ? Sie durften vielmehr 
In der Tischlerei, in der Näherei oder den verschiedenen Ver=- 
packungsabteilungen: ihre Arbeitsfähigkeit beweisen, ihre lei= 
stungsfähigkeit zur Schau stellen. 


Auffallend auch: Der Geschäftsführer Anders versteht es ge= 
schickt, sich in den Vordergrund zu stellen. Nicht nur sein 
vormittagliches Rundfunkinterview, indem an der \lerkstatt kein 
schlechtes Haar blieb, indem der vorbildliche Nodellcharakter 
dieser Finrichtung betont wurde; so ließ es sich Herr Anders 
auch nicht nehmen, seinem Parteifreund und Hamburgs Innensena= 
tor Pawelcyk eine private Führung zu vergönnen; ebenso zeigt 
sich später Sozialsenator Ehlers(Aufsichtsratvorsitzender der 
GmbH) zur Repräsentation... Die Werkstatt als Sprungbrett zur 
politischen Karriere ? 


In einem Raum lief eine Ton-Dias-Show über die Werkstatt, Sie 
war erschreckend in ihrer Verlogenheit. Mit lockeren Sprüchen, 
einer fröhlichen Melodie im Hintergrund, wurden die Farbbilder 
aus der Werkstatt kommentiert. In bester Werbefilm-Manier wird 
nur ein Ziel verfolgt: Unternehmen zu ködern, noch mehr Auf= 
träge an die Werkstatt zu vergeben. Einige Zitate in diesem 
Sinne: 


„Die Werkstatt soll allen Behinderten, unabhängig von Art und 

Schwere der Behinderung offenstehen, sofern sie in der lage 

sind, ein Mindestmaß wirtschaftlich verwertbarer Arbeitslei=- 

stung zu erbringen." (übrigens aus dem Schwerbehindertengesetz 
8& 52 "Begriff der Werkstatt!) 


„Die Umsatzerlöse aus der Fertigung beliefen sich 1979 auf 
DM 4,467 Millionen." 


„Behinderte können nicht bis 12 zählen, doch da hilft unsere 

moderne Technik weiter."(Das Bild dazu: Krüppel nehmen Netzta= 
schen von einer Vorrichtung, die die 
abzufüllenden Goldtaler abzählt ) 


„Sowohl die Arbeit als auch das therapeutische Angebot dienen 
primär der Verselbständigung und der Persönlichkeitsentwick= 
lung der Behinderten." 


„Nahezu 97% aller Behinderten haben in der Werkstatt ihren Dau= 

erarbeitsplatz; ca,3% können später auf den allgemeinen Arbeits= 

markt vermittelt werden." (Neben dieser geringen Zahl stehen 
noch diejenigen, die in die Werk= 
statt zurückgeschickt werden ) 


Die ganze Vorführung lief darauf hinaus, die verbliebene Lei= 
stungsfähigkeit der Krüppel zu betonen. Kein kritisches Wort 
fällt, so etwas wie Ghettobildung, Unterbezahlung und Ausbeu= 
tung, Folgen der Isolierung für die arbeitenden Krüppel scheint 
nicht zu existieren, 


An dem Tisch der Interessenvertretung der arbeitenden Krüppel 
blieb kaum ein Besucher stehen, Diese Szene hatte Symbolcharak= 
ter, aber sicher nicht nur für den Tag der offenen Tür. 


Ein Krüppel äußerte Unmut: „Wir sind von Anders überfahren wor= 

den. Von heute auf morgen mußten wir uns entscheiden: einen Tag 
frei und dafür am Tag der offenen Tür arbeiten, Na, damals war 

das Wetter gerade schön, ein freier Tag ganz angenehm. Da haben 
viele unterschrieben, Wir hatten keine Zeit zum Überlegen." 


Später dann das große Würstchen-Essen,Cola-Trinken,in die leere 
Disco schauen, den Iuftballons nachblicken, die de” Sozialsena= 
tor in die Lüfte gehen ließ, 


Eine Welt, die für uns etablierten Krüppel ein großes Stück 
entfernt liegt - die Werkstatt für Behinderte, Es ist schwer 
diesen Bericht zu schreiben mit dem Wissen, daß die Krüppel das 
Geschehen in der Werkstatt anders erleben, ihre eigenen Schlüs= 
se ziehen. Ich kann nicht für sie schreiben, nur wiedergeben, 
was mir aufgefallen ist, Deshalb tauchen sicher auch viele 
Punkte auf, die das Außere betreffen. Ich bin betroffen, denn 
ohne ein bißchen Glück wäre ich vielleicht hier gelandet, Aber 
was es bedeutet, täglich hierher gefahren zu werden, täglich 
dieselbe eintönige Arbeit zu verrichten, das kann ich auch als 
Krüppel nicht nachvollziehen, 


Udo 


„Der Kerl trug eine Prothese! 
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Grundriß 


Krüppelfürjorge 


Prof. Dr. Konrad Biefalsti 


Direflor und leitender Arzt des Oscar Helene-Heims in Berlin» Dahlem 
Zentro-Forfhungs md Fortbildungsanftalt für die Krüppelfürjorge 
in Preußen und im Deutfchen Neiche 


1. Begriffsbefimmung und Umfang des Krüppeltums 
und der Arüppelfürforge, 


Tas Wort „Krüppel” ftößt bei vielen auf Riderftand. Ginen Erjab dafür 
zu finden, ijt froß zahlreicher Bemühungen richt gelimgen, weil keine andere 
Bezeichnung, tie etwa „beichädigt”, „breithaft”, „bifsbedürftig”, genau das ım- 
khreibt, was „Sriippel” bejagt. Im übrigen Fan das ort, nachdem e8 vom 
preußijchen Gejeg angewandt twird, nicht mehr ausgemerzt werden. Men die 
Laienwelt jid) daran gewöhnt, umter diefer DBezeihmung nicht einen unrettbar 
Hilftofen zu verftchen, jondern einen im der Bewegumg jeintes Numpfes und jener 
Ölieder behinderten Sranfen, der Durch die Krüppelfürjorge und durch eigenen 
Nillen feine förperliche Behinderung jo weit zu überwinden verntag, dak er einem 
Gefunden gleichwertig zur erachten ift, fo wird aus dem herabjekenden Begriff 


f em Gt tete, j 


ne Die 


Abb. 10. Das fatholifche Krüppelheim „Zum heiligen Seit” in Beuthen (berihlefien). 


KLb,6, Beripiel für Medifomedwnt. a) Aufrotaion. b) Beupu 
und Ztredung des Aniepelent®, Am Sintergrunde jchiefe Ebe 
db Nopfichiuebe. 


Apb. 7. Wie der beiden jihlefen Ebenen eines 

strüppelbeintes, die vom steiler zum Pachnefchog und 

zufammen sit den in den Wald führenden Manıker 

alten Yileniingen es ermönliden, vbne Benugung 
von Treppen durd) Das Haug zu fommei, 


„Sin Heimbedürftiger Krüppel it ein (imfolge eines angeborenen oder er- 
worbenen Nerven oder nochen- umd Gefenfleidens) in dem Gebrauch jeines 


ee 
y \ Kick 
+ a zul 


Be ei 


Nunmpfes oder  jeiter 

Sliedmaken behinderter | 

tranfer, bei weldem 
die Wechjehvirfung | 

zwiichen dent Grad jeines 

Gebrechens (einschließlich 

jonftiger Sranfheiten und 

Fehler) und der Lebens- 

haltung jeiner Ungebung 

eine fo umgünltige tit, daß 

die ihm verbliebenen | 

geiftigen und körperlichen 

Sräfte zuchöchitmöglichen 

virtjichaftlidden Seibjtän- 

digfeit nur in einer Anftalt 

entwickelt werden fürmen, 

welche über die eigens 

für Diejen BZmwedf note 

vendige PVielheit ärzt 


licher und pädagagifcher Einwirkungen gleichzeitig verfügt.“ 


Abb. 3. Saat für bie Säuglinge und Kleinlinder mit Bog zum Gjien und für Laufübungen. 


Tieje Beariffsbejtimmung ijt ztvar etivas umjtändlidy, aber jie Hat dafür den 
Vorteil, Bap jie nicht nur jojort zwiichen „heimbebürftig“ und „nidhtheim- 
beditrftig” unterjcheidet, jondern vor allen Lingen den jehr wichtigen Hinweis 
auf die echjehvwirfunga zrwiichen Srüppelgebrecden und zahlreichen anderen 
Nebenumjtänden gibt, der Edjul» und Berufsbildung, der Geele diejes Menfchen, 
jemem Glauben, etwaigen Nebenkranfheiten, den häuslichen Berhältniffen, ja, 
jelbjt den Gejchledt, dem Wohnort und feiner Entferming von der nächiten 
Hiffzitelle. 


bb. Ss. Zus ftaatlide Arüppelheim in München, (frliegeraufnahme.) 


Zer Late fommt dem Wejen der Krüppelfürjorge am nächjften, wenn er fie 
als einen Zeil der Eozialbiologie, betrachtet, d.h. jener ausgedehnten, vorwiegend 
ärztlichen Tätigfeit, welche bemüht ift, Die vorhandenen Lebenskräfte des einzelnen, 
jomeit fie gefährdet jind, vor dem Verfall zu bewahren, joweit fie bejchädigt find, 
zu jteigern, und das Jnbividuum nunmehr nad) Makgabe jeiner mwirtjdhaftlichen 
geiltungsfähigfeit innerhalb des joziaten VBolt3lebens dort unterzubrinaen, wo e8 
jich ünitioi ür bie 9 jubeit, und damit für Tab TREE eBeeieten 
vermag. Ahnliche Gebiete jind die Befümpfung der Tuberfulofe, des Altoholismus, 
ber Beichlechtäftantheiten, der Säuglingsiterblichkeit, die Schulhygiene, die Rajjen- 
Nugiene, die Fürjorge für Mutter und Sind u. do. a. m. 


Wenn einem Soldaten durd) eine 
Kugel ein Bein zerjchmettert, emem Arbeiter durd) die Majchine eine Hand ab- 
gerifjen wird, wer ein gejundes Kind durd) eine plößliche Lähmung niedergeworfen 
wird, jo fommen jid) alle dieje nur zu leicht al3 aus der Gemei 
Gejunden auaeitoken, vor, die fie gelegentlich dann mit der menfdlichen Ge- 
jellfchaft überhaupt verwechjeln; fie ziehen fich in fi; feibft zurücd, merben 
argwöhniic, neidifc), Feicht verleglich, werjchloffen, verbittert, überheblich. 
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Deshalb wird mur derjenige, der alfes diejes auf einmal erfaßt und gegen- 


einander abtvägt, in der Lage fein, den beiten Entfrüppelungsplan aufzuftellen. 
Einige Beijpiele mögen ba3 erflären: Das Kind eines verjtändigen und be- 
mittelten Mannes bedarf der öffentlichen Krüppelfürforge nicht, jelbjt wenn es 
ein fo jehweres Gebrechen wie den angeborenen Berluft eines Armes Hat, weil 


der Balsr ein Sind aus eigenen 
Mitteln zu entkrüppeln vermag. Ein 
anderes Kind mit mäßiger Stfolioje 
jann dagegen jchon Heimbedürjti 
fein, wenn e3 Rollmaife ift oder Die 
häuglichen u etiva megen 
Truntjucht des Vaters oder Krankheit 
der Mutter ober übergroßer Kinder: 
zahl und ähnlichem, feine Belafjung 
zu Haufe unmöglich machen oder e3 
fittfich und pinchifch gefährben oder 
wenn bas Sind baneben noch faub- 
jtumm, epileptifch, hochgradig Furz- 
fichtig, jeelisch fchwer mitgenommen, 
Ihmwadjinnig und dergleichen ift. 


“66.9, Das Oscar Helene-Heim in Berlin=-Pahlem mit feinen Talb, 
(Sliegeranfnahme vd. Junfer® Luftsertehr.) 
wachmesmöglichfeiten, jo wird diejes troß eined geringfügigen, aber die Gefahr 
jhwerer Vorftüppelung in ji bergenden Leidens alfein un der Entfernung 

willen Beimbedürjtig, 
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A611. Dar evangeliffe Krüppelgein der Ffeifferfhen Anftalten zu Eracau 6, Wandeburg. 


An 
der Srokitgbt Fan bei günftigen 
häusfiden Berhältnifjen ein ziemlich 
jchmwereö Krüppelgebrechen ambulant 
behandelt werben, mern ba3 Sim 
nahe der Berforgunggitelle wohnt, 
die Mutter vorjichtig und forgfältig 
und eine fgürjorgeichwefter zur TÜber: 
wadung da if. Wohnt das Sind 
aber uf bem Sande, weit entfernt 
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zo. dern ci neuartiger, lebendiger Dragıiömus mit 
eigenen Gefegen ift, der in ztvei Ericheinungsformen auftritt: als Kräppelheim 
(geichlofiene Fürforge) und al3 Srüippelverjorgungsitelle (offene Fürjorge). 


Mbb. 12. Das ftädtifhe Krüppelheim in Köln-Merheim. 


Die Scheidung nad den Gefchlechtern ergibt für das weibliche emen etwas 
geringeren Teif (39303 zu 35880), was dadurch erklärt werden Fan, daß Anaben 
im größerer Zahl frühzeitig in jchädigende Erwerbsverhälttifje Fonmten und aucd 
bei ihrem Tebhaften Spieltrieb Feichter eier Öefahr ausgefeßt find. 


Tabelle I. 
Gegenüberjtellung der Zahl der gezäglten Strüppel, der Heimbedürftigen, der 
Aufnahmewünjrhenden nad) der amtlichen Yählung don 1906; der Heime, 
der vorhandenen Betten und der ambulanten Berjorgungsftellen nad; dem 


Stande bon 1995. 


Abfolute Zapfen 


Ver, Radı (3 haben | a 

Staaten, geordnet nad) der Hältniä- Brioner 145 tıche | Aufnahme | _ Bor Bor  gungeitellen 

Verhältniszahl der Serüppel zahl | anecheupt Ass im ein hondene | Kandene | ber nicht 

auf 1000 Einwohner uw Heim geime Wetten Pre 

| ürftig PIERRE | fücforge 
a N 4 5 | & 71 
CE chaunmburgsLippe , 0,08 40 > 6 | = = = 
Medienburg-Ctrelit eg 1,00 103 82 15 _ _ _ 

Orenzmart Bejtpreußen = | 

DIE, 2 u. 5 1,01 1665 | 1185 3783 3 155 -- 
Stadtkreis Berlin 1,03 | 2101 | 1007 | 342 2 356 2 
Dbdenbug . . . 5 1,18 517 295 56 1 20 _ 
Hohenzollern . 1,10 Bl 44 12 . —_ _ 
Hefien 1,19 1436 546 187 1 85 3 
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Brandenburg . . 1,31 | 4616 | 2850 958 1 300 2 
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Provinz Sadıfen . i 1,33 3957 | 22761 | 542 2 675 2 
Breußen. . i 1,35 50416 29225 6712 49 s17 21 
Baden . SE 1,37 2736 844 200 4 255 1 
Sumnover . . .. 1,42 3920 | 2217 847 2 690 1 
Schlesrig-Hotjtein . . 1,42 2141 1247 148 1 225 _ 
Beltfalen . . ı om 1,43 5167 3025 417 9 1433 4 
Württemberg . 5 1,44 8320 | 1568 399 b 481 _ 
Braunfhweig . . . 5 1,48 721 314 I 81.1.3 60 zus 
Deutfched Neich.. , 1,48 ‚97907 | 48206| 10877) 78 10877°] 34 
übe. 2... 1,68 172 69 — — _ 
Nheinproviny . . . . . | 1,71 | 10978 | 5462 1016 8 1180 2 
Land Thüringen. . . . | 1,75 | 2838 | 1564 320 2 198 ne 
Merlenburg:Schwerin . 2,00 1248 825 198 1 12 _ 
Samburg . 2 2.2.2.5 8210 1834 922 53 1 100 1 
Bremen. . 2.2... | 3,12 m TTT - Zurr _ = 2 
&ippe . 2,18 817 175 26 1 | 55 = 
Sadıjfen. . 2,18 9865 | 5115 1018 5 434 2 
Unbalt . ©, 2,30 754 502 12 —_ _ — 
Waldet . r 2,47 146 93 27 1 75 en 


* Der 


lm 
ber Aufnahme Aupenben. 


! . I I 
fügt 8, daß die vorhandene Settenzahl genau fo groß ift, wie bie Zahl 
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Platzt die Planung 
für ein „Deutsches 
Kinderzentrum“? 


Das hoffen wir! Denn hinter dem geplanten Sonnenschein 
verbirgt sich Düsteres, 


Mit dem geplanten Kinderzentrum in München sollen die 
bereits bestehenden dezentralisierten Kindergärten bzw, 
Schulen für Krüppelkinder und nichtbehinderte Kinder 
zentral als Mammutghetto zusammengefaßt werden. Wir kön- 
nen uns des Verdachts nicht erwehren, daß Prof. Hellbrügge, 
Anhänger der Montessori-Pädagogik, sich mit diesem Projekt 
ein Denkmal setzen will. 


Jede Großanstalt hat den Zweck, Krüppel besser verwalten 

und kontrollieren zu können, Das dürfte in München nicht anders 
sein, Es ist zu befürchten, daß die Kinder, einmal in die- 

ses Zentrum gekommen, zudem von einem geballten Therapie- 
programm erdrückt werden, Für die Erttfaltung als Krüppel ° 


- bleibt so kein Platz; BAER) VER 


In München regt sich bereits Widerstand gegen die Aktion 
Sonnenschein. und das damit verbundene Bauvorhaben. Protest- 
briefe und Resolution wurden bereits geschrieben. Wei- 
tere Aktionen zur Verhinderung eines neuen Ghettos werden 
folgen, 


Nati/Udo 


@ Die Aktion SONNENSCHEIN ist der Motor für den Neubau. (@ 


Zur Finanzierung eines Teiles der Kosten wird eine Spendenaktion durchgeführt, bei 
der auch die Spender an einem Gewinnspiel teilnehmen. - Und so wird es gemacht: 
Teilnahmeberechtigt ist aber auch jedermann, der nur einen Teitnahmeschein ausfüllt. 
Sie übergeben Ihren Spendenbetrag der Arzthelierin. Sie wird diesen Betrag in 
Ihrem Beisein in die ausgestellte Sammelbüchse des Deutschen Kinderzentrums ein- 
legen und den von Ihnen ausgestellten Teilnahmeschei: abstempeln und aufbewah- 
ren. Nach Abschluß der Aktion werden alle Teilnahmescheine an das Deutsche 
Kinderzentrum München gesandt. Sie nehmen dann automatisch an einer Verlo- 
sung teil, bei der folgende Preise zu gewinnen sind: 


1. Preis: Opei-Kadett 1,3 1 Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 


2. Preis: 1 Pelzmantei der Fa. Rieger, 
München, im Wert von DM 4000,-- 

3. Preis: 1 Interform-Sessel Im Wert von 
DM 1500,--, 


Dazu noch viele Trostpreise, wie z.B. Bücher, Spielzeug etc. 


\ 


HERR PAPST WÄSCHT SEINE WANDE IN UNSEIULD 


a I Fr 


Skandal im Himmel! Skandal! Skandal! Die Boulevardblätter 
brachten es in riesengroßen Lottern aut der ersten Seite 
und der alte heilige Petrus hatte alle Mühe, die Journalis- 
ten abzuwimmeln, die das liimmelstor bslagerten. Himmel dis- 
kriminiert Behinderte! konnte man im allen Zeitungen lesen, 
und in der Behindertenszene munkelte man sich böse Witzlein 
zu. Da hatte man doch immer godacht, der Himmel sei So 
sozjal eingestellt - und nun dies. 


An den Tan gebracht hatte es sine Sonderknmmission der RKPD 
(Revolutionäre Krüppel-Partei Deutschlands). Die RKPD hatte 
schon immer sin gestörtes Verhältnis zum Himmel gehabt und 
lebta in ständiger Opposition zur himmlischen Unternehmens- 
politik. Nun war es natürlich ein gefundenes Fressen für 
sie, Uenen eine Unregelmäßigkeit nachweisen zu künnen, 


Die himmlischen Betriebe hatten also das gesetzliche 
Soll, 6% Behinderte einzustellen, nicht erfüllt. Sie 
zahlten auch koine Ausgleichsabgaben, wie es viele der 
irdischen Betriebe tun. Das Himmelreich hatte es schlicht 
und einfach ausgsnützt, dal sie über jeden Verdacht 
erhaben waren. Sie beschäftigten nur schöne, leistungsfähige 
Arbeitskräfte, Einzige Ausnahme war der heilige Petrus, 
aber Gatt Vater wußte wohl allzu gut, warum er ihn über 
das Rentenalter hinaus noch beschäftigte. So zuverlässig 
und diskret wie der alte Petrus war keiner der jungen 
Heiligen. 


Der Skandal lien sich also nicht vermeiden, Der himmlische 
Pressesprecher auf Erden, Herr Papst, gab sich zwar allo 
Möbe, die Sache zu vertuschen. Er hatte sine Menge schüne 
Worte auf Lager, von der "Würde des Gebrechlichen" und 

so weiter. Er unterließ es auch nicht, all die guten Taten 
aufzuzählen, die der Sohn des obersten Direktors schon 

für die Behinderten getan habe, aber die Wirrköpfe in 

der RKPU lietlen das nicht gelten. "Wir wollen keine Wun- 
der!" schrien sie und schrieben auf ihre Transparente: 
"yir lassen uns nicht für dumm verkaufen!" 


Der himmlische Konzern sollte also seine Pflicht srfüllen 
wie dis irdischen auch, \nter uns gesagt: Die irdischen 


drücken sich auch sehr oft, aber da der Himmel immer so 
viel public-relations für sich macht, war das Yanze 
natürlich besonders peinlich, Gott Vater lien in einer 
außerordentlichen Geheimsitzung alle paradiesischen Auf- 
sichtsräte zu sich rufen, Die Heiligen saßen recht be- 
kümmert in ihren bequemen Wolkensesseln. Man diskutierte 
lange und hitzig. Der heilige Salomo machte den Vorschlan, 
daß man den Sohn des Direktors nochmals als Abgesandten 
auf Erden schicken solle, damit er dort die aufrühreri- 
schen RKPDler mit Versprechungen auf ewiges Leben und 
dergleichen bestechen könns. Aber davon konnte ja wohl 
keino Rede sein. Der Jungs hatte bei seinem latzten 
Erdaufenthalt genug Unsinn angerichtet, 


Es war klar, daß sich dis himmlischen Betriebe nicht 
weiter drücken konnten, Behinderte einzustellen. Die 
Jungen Aufwiegler in der RKPD bestanden auf Schwerbehin-- 
derte, das hatten sie ja laut genug verkündet, 


Man erwog, ein paar Behinderte bei den himmlischen Heer- 
scharen einzugliedern,. Aber das stief) auf heftigen Wieder- 
stand des Engels Gabriel. "Unmöglich, nicht bei mir!" 
sagte er flammend. "Stellt Euch vor, wie das aussahen 
würde, so einen Rollstuhl unter meinen Engeln. Wir 

würden uns ja lächerlich machen. Indiskutabel, Indis- 
kutabel!" Er ließ sich auch nicht überreden, bei den 
Schutzengeln ein paar Bahind arte aufzundi men, und das 
sahen dann auch alle ein, Schutzengel galt im allgemeinen 


als strenger Job, Es hätte zu viele Eingliedarungsmaßnah- 
men erfordert, 


Am einfachsten wäre es natürlich gewesen, Behindarte 

für leidend& Positionen einzuarbeiten, aber dagegen 
verwahrten sich die Heiligen einstimmig und entrüstst, 
"Jo kämen wir da hin, wenn so ein Behinderter dann plütz- 
lich neben den Heiligen auf gleicher Wolke Milchcocktails 


trinken und über die neuesten Himmelsbotschaften disku= 
tieren würde?" 


Zu guter letzt und einstimmig wurde das ganze Problem 
wieder an die Abteilung "Weihnachten" abgsschoben, Dort 
gab es immer so viel Arbeit, daß es doch ein leichtes 


sein müßte, ein paar Bshinderte zu beschäftigen, meinte 
Gott Vater, 
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Das Geschäft mit dem Mitleid: 
Profit vom Jahr der Behinderten 


(Klinkenputzende Betrüger an der Haustür) 


" Wenn sich die Tür öffnet, dann sofort mit dem Spruch be - 
ginnen: Brümmel von der Schwerbeschädigtenhilfe. Ich bin 
wieder einmal da, um Artikel zu verkaufen, die Behinderte 
hergestellt haben. Wir haben Seife, Wäscheklammern, Schaum - 
bad, Shampoo usw. Was darf ich Ihnen wie jedes Jahr dalassen?" 


Dies -- so heißt es in dem Formblatt einer Vertriebsgesellschaft - 


ist der Anfang, um mit dem Kunden ins Gespräch zu kommen. Weiter 
rät die Firma dem " Klinkenputzer ": Sollte der Kunde den Preis 
monieren, so warte mit Argumenten auf, u. a. mit dem Jahr der 
Behinderten, und daß die Sache ja Schließlich dem guten Zwecke 
dienlich sei. 

Das Geschäft nit dem Mitleid scheint in der Tat zu florieren. 
Anläßlich des Internationalen Jahres der Behinderten werden 
in weit stärkerem Umfang als bisher angeblich von Schwerbehin - 
derten hergestellte Waren von gerissenen Geschäftemachern im 
Haustürverkauf vertrieben.Aus diesem Grund und der Aussonder - 
ung Geistig- und Körperbehinderter in Beschützende Werkstätten 
wird die Einstellung Nichtbehinderter deutlich. Zwar erklärt 
die Arbeitsgemeinschaft der Verbraucher: Vorsicht bei Haus - 
türgeschäften ist das einzige Kraut, das gegen die Geldmach - 
erei auf Kosten Behinderter gewachsen ist. Wenn wundert es, 
das in erster Linie ans eigene Portemonnaie gedacht wird. 

Denn: Die angebotene Ware -- meist handelt es sich um Putz - 
tücher, Seifen, Shampoos, Wäscheklammern -- ist in der Regel 
nicht in einer Behindertenwerkstatt hergestellt. Wie die Ver - 
treter der Behindertengemeinschaften einstimmig erklärten, 
verkaufen die rund 350 anerkannten, " seriösen " Behinderten - 
werkstätten in der Bundesrepublik ihre Produkte nie an der 
Haustüre. Die Werkstätten haben ihren Verkauf vielmehr im 
eigenen Hause oder in Form von oft städtischen, jährlich ver - 
anstalteten Basaren. Die Behindertenarbeiten unterscheiden 
sich in der Herstellung in keinster Weise von anderen Arti - 
keln aus der Wirtschaft, sie sind auch nicht teurer. Die üp - 
pigen Preise beim Türgeschäft kommen also der Vertriebsfirma, 
nicht den Behinderten zugute! 


„Riesenschwindel 
san der Haustür 


„‚Wucherpreise für A, 


N 


Von unserer Bonner W 


fff. Bonn, 28. August 


Wer kennt sie nicht? Sie stehen plötzlich — meist mit Kummer-, zumindest 
aber mit Unschuldsmiene - an der Haus- oder Wohnungstür und pochen auf 
das Mitleid überraschter Bürger: gerissene Geschäftemacher, die „Waren aus 


Behindertenwerkstätten“ feilbieten. Die Putztücher, Seifen, Shampoos 
indessen von cleveren Unternehmern hergestellt, 
die nicht einen einzigen Behinderten bese 


Wäscheklammern wurden 


oder 
und an eine Vertriebsfir- 


häftigen, 
ma verkauft, die gleichfalls mit Behinderten nicht das geringste im Sinn bat. 
Ihre Geschäfte gehen im internationalen Jahr der Behinderten besonders gut, 
ermittelte die Arbeitsgemeinschaft der Verbraucher (AGYV). 


Wer glaubt, mit den Haustürverkäu- 
fen sei doch wohl nicht viel zu verdie- 
nen, irtt sich gewaltig. Schon die über- 
höhten Preise — meist sind die Waren 
doppelt oder dreifach so teuer wie im 
Handel - sorgen dafür, daß es in den 
Kassen der obskuren Unternehmen 
mit ihren ambulanten Verkäufern laut 
und anhaltend klingelt. 

Die „krummen Dinger“, die da un- 
ter Ausnutzung der Hilfsbereitschaft 
Zehntausender tagtäglich gedreht 
werden, sind noch immer nicht zur 
Genüge bekannt. Um das Bewußtsein 
der Öffentlichkeit zu schärfen, rief die 
AGV heute morgen den Beauftragten 
der Bundesregierung für die Belange 
der Behinderten, Staatssekretär Her- 
mann Buschfort, Vertreter der Werk- 
stätten für Behinderte, der deutschen 
Blindenarbeit, aus der Kommunal- 
und der Handelsszene und natürlich 
eine Verbrauchervertreterin auf das 
Podium des Bonner Gustav-Heine- 
mann-Hauses, in dem die Behinderten 
eine besondere Heimstatt haben. 

Für den Verbraucher kam dabei vor 
allem heraus: Noch viel zu oft läßt er 
sich von mehr oder weniger selbstge- 
strickten „Ausweisen“ der Haus- 
türverkäufer täuschen. Diese „Zertifi- 
kate“ sind meist geschickt einem amt- 
lichen Dokument nachempfunden. 
Die Vertriebsfirmen strapazieren ihre 
Phantasie immer aufs neue, damit die- 


ser „Haus- und Wohnungstür-Schlüs- 
sel“ möglichst überall „paßt“. Tat- 
sächlich gibt es für den Vertrieb von 
Behindertenwaren ‘ keinerlei speziel- 
len Ausweis, auch kein geschütztes 
Zeichen für die in echten Behinder- 
tenwerkstätten hergestellten Erzeug- 
nisse. Ausnahme: die Blindenwaren. 


Der Absatz dieser Waren ist genau 
im Blindenwarenvertriebsgesetz von 
1965 geregelt. Wer Blindenwaren - 
Bürsten, Besen, Korbflechtereien, 
Webwaren oder Federwäscheklam- 
mern - mit dem Aufdruck Blindenar- 
beit und dem speziell dafür geschaffe- 
nen Zeichen —- eine Sonne mit drei 
Strahlen, der sich zwei Hände entge- 
genstrecken - sieht, darf sicher sein, 
keinem Gauner auf den Leim zu ge- 
hen. Aber Vorsicht vor „Blindenseife“ 
- die gibt es nicht. 


AGV-.Präsident Prof. Otto Blume 
nahm die Gelegenheit wahr, die Be- 
hinderten als Verbraucher ins Ram- 
penlicht zu stellen. Sein Fazit: Nur 
wenige Beratungsstellen sind für sie 
ohne Schwierigkeiten erreichbar, es 
gibt keine spezifischen Beratungsan- 
gebote für Behinderte, der Dialog zwi- 
schen Behinderten und ihren Organi- 
sationen, Krankenkassen, Sozialversi- 
cherungsträgern und den Verbrau- 
cherverbänden selbst steckt noch in 
den Kinderschuhen. 


Aber welche Hausfrau läßt sich schon einen Ausweis vor - 
zeigen, wenn es darum geht, mit einem Kauf Behinderte zu 
unterstützen. Skepsis erweckt oft nicht einmal die Kaufsum - 
etwa elf, zwölf Mark für ein paar Wischtücher, die in 
jedem Geschäft für drei bis vier Märker zu haben sind. Da - 
mit wird der Status als Almosenempfänger hervorgehoben, den 
Krüppel einnehmen. Hingegen sind die Praktiken der Betrüger- 
Firmen klar abgesteckt: Von einer Einkaufsorganisation kauft 
man billig Ware auf, läßt diese dann in einer Behinderten - 
werkstatt für 10 bis 50 Pfennig pro Stück oberflächlich auf - 
arbeiten. Ohne Wissen der Werkstätten heißt es dann an der 
Haustür, daß die teure Ware ausschließlich von Behinderten 


stamme. 
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Jeder kann, bevor er ein Geschäft an der Haustür abschließt, 
sich Ausweise zeigen lassen. Wer nämlich irgendwo mit dem 
Hinweis auf " soziale Zwecke operiert ", ist verpflichtet, 
zusätzlich zum Reisegewerbeschein eine Sammlungsgenehmi - 
gung des zuständigen Ordnungsamtes einzuholen. Doch kann's 
auch in diesem Fall Probleme geben. Zur Täuschung des skep - 
tischen Verbrauchers wird nur allzugern ein gefälschter Aus - 
weis ausgepackt. Der stammt in der Regel von profitsuch - 
enden Vertriebsunternehmen und ist geschickt einem amtlichen 
Dokument nachempfunden, 

Schadenfroh und mit Genugtuung würde ich es vermerken, wenn 
mir jemand erzählt, er sei von einem dieser Vertreter "ge - 
linkt " worden. Denn wer für zwanzig Wäscheklammern einen 
Zehnmarkschein anlegt, will sein schlechtes Gewissen frei - 
kaufen. Angesichts der Behinderten ist den Nichtbehindedui.hre 
Freizügigkeit abzusprechen. Da gibt es keinen Ablaßhandel, 
nur direkte Konfrontation: Das Schicksal schlägt vielleicht 
noch heute zu, auf der Straße, hinterm Lenkrad, am Schreib - 
tisch, im Bett, an der Maschine -- apocalypse now. 

Den Beschäftigten in den sogenannten Beschützenden Werk - 
stätten würde übel mitgespielt, wenn es für Produkte die sie 
herstellen, spezielle Ausweise oder ein geschütztes Zeichen 
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Kurt 


N» maus ke Ayhma Son. g Au du 


Suchamgange Behinchrlnpüdugngd Gr 
Um. Ds; 


Wera die Iberen vom Frieden ie %: 
weiß digs 's gemeine volk,daß es RESE 


Einige Leute aus dem Batersns ar 

Behinderten padagogik 

haben eine Friedens Ob srindet. 
Ines 


Wir wollen auf der Eraselege * von. 5 e; 
Berthold Brechts Gedicht , der enechrnistiche 
Zug unter dem Thema ERBE I 5 


durch ie Uni und durch die Sad: ziehen. 


Dabei wolien wir Behinderungen die Dur Kriege E 
entstanden sind und bei einem nächsten Kr rieg 5 
entstehen würden, darstellen. / £ L:: an ” 
Wer hat noch Kin mötzumachen’ re = 
7 deen, Panlasıe et. re 270 


a 


hr 7 ; 
fyeo Uhe| LP Sugarauım 6.Ebıng ch & 


Man vor, A? nn ren Duıman Adkiokimun Insr dartelen 


64 


Kürzungen bei der Bremer Volkshochschule 


Die Volkshochschule Bremen hat uns als Krüppelgruppe und auch 


anderen Behindertengruppen über Wochenendseminare, Kursen und 
Diskussionsveranstaltungen bisher, wie kein anderer Bildungs- 


träger, Freiräume zur politischen Diskussion gegeben. 


Das Prinzip der Selbstvertretung wurde dort nach anfänalichem 
Widerstand immer mehr akzeptiert, so daß die Betroffenen über 
ihre Vorschläge, die Programmgestaltung wesentlich mitbestim- 
men und auch selbst behinderte Kursleiter stellen konnten. 


Über drastische Kürzungen, insbesondere bei den Sachkosten und 
die Einführung von Teilnehmergebkühren soll dieser Bereich von 
sogenannten '"Randgruppen' gereinigt werden. Die Politik ist 
nicht von der Volkshochschule, sondern ausschließlich vom Se- 
nator für Wissenschaft und Kunst zu vertreten, der sogar durch 
zeitweilige Suspendierung des Direktors seine Politik durch- 
setzen wollte und auch noch will. 


Die Kürzung der Sachkosten bedeutet, daß im Weiterbildungsbe- 
reich 'Behinderte' keine Bildungsurlaubsmaßnahmen und höchstens 
fünf Wochenendseminare durchgeführt werden können. Gleichzei- 


tig werden Teilnehmergebühren verlangt, z.B. für ein Wochen- 
ende DM 36,--. Diese Kosten können von Krüppeln im Heim, in 
der Ausbiläunc, Arbeits- oder Berufslosen nicht aufgebracht 


werden. Auch manch anderen werden die Kosten abschrecken. 
Dieses ist auch bezweckt! Insbesondere Nichtarbeitnehmer, 
also die am meisten Ausgesonderten, den Schrott also, sollen 
nicht mehr an Kursen der Volkshochschularbeit teilnehmen. 
Unter den Schlagwort "Randgruppenarbeit" untersagt der Se- 
nator, ohne Nennung der Personengruppen, die er als Rand- 
gruppe bezeichnet, der Volkshochschule, deren Weiterbildung. 
Nach klassischer Definition fallen wir Krüppel allemal darun- 
ter. Also wird mit der Streichung der Unterbringungskosten 
bei Bildungsurlaubsseminaren, der Einführung hoher Teilneh- 
mergebühren und Kürzung von Honorarmitteln der Reinigungs- 
prozeß vom unproduktiven Elend vollzogen. Der folgende Brief 
und die Antwort des Direktors der Volkshochschule dokumen- 


tieren die Auseinandersetzung: 
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Wir fordern Sie, Herr Senator Franke und Herr Direktor Schlösser 
auf, die Bildengsurlaubsseminare für behinderte Teilnehmer in der 
früheren Form wieder zu ermöglichen und die erforderlichen Sach- 
mittel dafür zur Verfügung zu stellen, 


Hochachtungsvoll 
die verhinderten Teilnehmer 
und Kursleiter 


Bremer Volkshoch nule Ä ä 
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Liebe Kollegen, 


ich habe Euren Offenen Brief vom 19. 


Novenber 198} erhalten und 
mit Genugtuung festtestellt, 


däß es inmer noch möglich erscheint, 
den Senator für Wissenschaft und Kunst und den Direktor der Brener 


Volkshochschule in der leichen Sache mit der gleichen Argumen- 
tation anzusprechen. Die Zuschrift gibt mir insoweit einigen 
Auftrieb, 


Was Eure Argumente gegen einen Bildungsurlaub mit Behinderten 


"vor Ort" anbetrifft, so braucht Ihr mich nicht zu überzeugen. 
Meine Kollegin Renate kKösling hatte die ganzen Schwierigkeiten 
vorausgesagt. Ich bin auch nicht zu kr 


itisieren, daß ich trotz 
der vorhersehharen Probleme keine VIS- 


Deshalb möchte ich Euch bitten, die Antwort 
Wissenschaft und Kunst abzuwarten 
tarische Verantwortung auch der 


des Senators für 
der die politisch-parlamen- 
Volkshochschule hat. 


3 bisher ee N Mit freundlichen Grüßen 
Krine Antvor 


vom Senator (Karlheinz Schloesser) 
Horst 


h für Dich! 


ac 


ar! Schon wieder ein Ferngespr 
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or 


Das Krüppeilied 
(Gesang: Andr& Heller/Helmut Qualtinger) 


Wenn ich mal trüber Laune bin 
dann geh ich zu den Blinden 

und lache mir den Buckel voll 
wenn sie die Tür nicht finden. 
Dann geh ich zu den Lahmen auch 
wohl in ein dunkles Gangerl 
schnali ihnen die Prothesen ab 
und spiel mit ihnen Fangerl. 


Refrain: Krüppel hab'n so was Rührendes 
Krüppel hab'n was Verführendes. 
wenn ich so einen Krüppel seh 
wird mir ums goldene Wiener Herz so warm und weh. 
Hallo. 


Ich sprach zu einem Mägdelein: 

Du hast nur einen Haxen 

mach dir nichts draus, sei trotzdem mein 
er wird dir so nicht wachsen. 

Da bracht sich mir das Mägdlein dar 

im weißen Bettgehege, 

der abgeschnittne Haxen war 

mir durchaus nicht im Wege. 


Refrain: Krüppel 


Ich lege stets die Binde an 

wenn ich die Stadt durchfahre 

denn Plätze auf der Straßenbahn 

sind meistens Mangelware. 

Ihr Punkte schwarz auf gelbem Grund 
euch weiß ich sehr zu schätzen 

bin ich auch stark und kerngesund 
kann ich mich trotzdem setzen. 


Refrain: Krüppel ... 


Bin Mädchen ist (... unverständl.) 

am Beuschel - sie heißt Stasi, 

ich beutle stets mein Staubtuch aus 
direkt vor ihrer Nase. 

Und fängt sie dann zum Husten an 
speit Schleim sie und spuckt Blut sie, 
dann ist perfekt der Gentleman 

ich tändel und putz sie, putz sie. 


Refrain: Krüppel 


(Zynisches Straßensängerduett aus der Wiener Vorstadt um 1930; 
zu den Autoren gehörte Peter Hammerschlag, der im KZ von den 
Nazis umgebracht wurde.) 
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Hey, Krüppeljugens und Krüppelmadels, wie sieht's aus? 
Habt'er Lust zur großen Krüppel-Abschlußfete zu diesem 
Jubeljahr? Packt an! Schmeißt die Ideen und Vorschläge 
rüber! Rückt massenhaft an, damit wir diesen NB-Ideoten 


mal zeigen können, was'ne Harke ist. 


Kontaktadresse: Emanzen-Eisert 
Auf dem Bohnenkamp 105 
2800 Bremen 1 


Wer noch mehr Plakate haben will, die gibt's bei: 


ng % 
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Feuriger Redaktionstopf: 


Zutaten: Viele nette Krüppelchens 
Gute Laune 
Rinderhack, Weißkohl, Tomaten, Gurken, Zweiebeln, Reis 
und Curry 


variieren nach Krüppelanzahl 


Zubereitung: Erhitze Fett in einer Pfanne, darin dünste die gewürfelten 
Zwiebeln glasig (so wie Franz's Augen), gebe das Mett hin- 
zu und gare es auf kleiner Flamme. 

Gleichzeitig setze einen Topf Salzwasser auf und bringe es 
zum Kochen, so-dann gebe Krüppel den Reis und Curry hin- 
ein. Lasse ihn solange kochen, bis er fertig ist. 

Gemüse kleinschneiden und zum Mett geben. Fleischig wen- 


den und würzen - schon ist er fertig! 


Letzte Meldung - Letzte Meldung - Letzte Meldung - Letzte Meldung - 


Und die Aktion Sorgenkind unterstützt das Emanzipations- 
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Welcher Krüppel, der in Heimen oder Reha - Zentren ist, 
hat Lust Veteileraufgaben zu übernehnen? 


Uns ist es wichtig, sehr viele Heim- und Rehakrüppel 
zu erreichen! £ 


Die Krüppelzeitung gibt es auch auf Kassette |! 


Und in folgenden Buchläden: 


Bremen: Buchladen Ostertor, Feldstraße 
Buchladen Neustadt, Lahnstraße 


Unibuchladen, Uni 


Hamburg:Nautilus, Bahrenfelderstraße 
Arbeiter-Buch, Grindelhof 
Heinrich-Heine,Schlüterstraße 
Päki, Schlüterstraße 


Redaktionsanschrift:. Krüppelzeitung 
a = 77T Ge Wendtstr. 26 
2800 Bremen 


mMel.: O421/ 76 38 4 


Kontaktadresse: Udo Sierck 
Bu, Oelkers Allee 15 
2000 Hamburg 50 


Tel.: 040/ 43 58 84 


I. Krüppel/Behinderte: Te ae dm 9.00 
II. Krüppel/Behinderte: (mit Einkommen ‘’ dm, 2.00 
III. Nichtbehinderte 5 dm 08 
einschl. Porto 


Hiermit abonniere ich pro Ausgabe ... Exemplar (e) 
der Krüppelzeitung. * / 
Den Betrag von DM „..... einschl. Portokosten überweise ich 
auf das Konto der Sparkasse Bremen, 
Konto-Nr. 1031 90 77. h - 
Das Abonnement gilt für ein Jahr. Sollte ich es nicht 
kündigen, werlängert es sich jeweils un ein weiteres Jahr. 


Sum 


7 
Dh 


